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Cine Bitte. 


Die „Cäcilia“ erſcheint nunmehr im Selbjt- 
verlage des Unterzeichneten. Die mangelhafte Un- 
terftiigung des Blattes und das daraus rejultivende 
Deficit fowie andere Geſchäftsrückſichten veranlaß- 
ten den bisherigen Verleger die weitere Publifation 
abgulehnen. Yur da8 grofe Intereſſe fiir dex 
Fortheftand der Zeitſchrift vermodyten mich gu be- 
wegen den Verla ‘4. und damit neue Arbeit und ein 
nicht geringes Riſiko zu iibernehmen. Ich gebe 
dabei von dem Gedanten aus, dag alle Abonnen- 
ten fowie die Vereinsmitglieder die Sachlage voll 
* würdigen wiſſen und die „Cäcilia“ mit aller 

nergie unterſtützen werden. Ich brauche wohl 
nicht zu verſichern, daß ich auch in dem neuen 
Sabegange Alles aufbieten werde, um durch Artifel 
und Notizen über Liturgie, Chordireftion, Choral- 
und Figuralgejang, Orgelfpiel, Orgelbau, Glocen 
2c. 2. das Blatt fiir Priefter, Organiften und 
Sanger recht belehrend, und durd) Mittheilungen 
allgemeineren Inhaltes fiir Federmann interefjant 
und unterbaltend zu geftalten. Ob alle diefe Ar— 
beit und Mühe erfolglos fein, ob die ,,Cacilia” 
dann itberhaupt nod) Langer fortbeſtehen wird oder | B 
nicht, hängt nun eingig von der thatkräftigen Mit— 
hilfe der Freunde und Gönner unjerer hl. Sache 
ab.- Joh bitte daber ernjtlich, der „Cäcilia“ ohne 
Bogern moglidft viele Abounenten zu gewinnen 
und gang beſonders erſuche id) die hochw. Geiftlicd- 
feit, fiir ihre Kirchenchöre mebhrere Exemplare 
gu beftellen; Divigent und Sanger werden die 
Sicilia” mit großem Nugen lefen und die Mtu- 
fifbeilagen—96 Seiten per Jahr—bieten eine er⸗ 
ſtaunlich billige Bereiderung des Repertoriums 
mit wahrhaft kirchlichen, praftijd) verwendbaren 
Compofitionen für gemijdte, fowie fiir Méanner- 
und Damen-Chore; id) werde darin ſowohl die 
Pfarrkirchen als aud) Erziehungsanftalten, Klöſter 
2c, berückſichtigen. — Trotz der Vergrößerung des 
Blattes durd) eine vierfeitige WAngeigebetlage bleibt 
dex Preis wie bisher nur $1.10 in Vorausbezah⸗ 
lung, für VereinSmitglieder $1.60 ein { dh lie ß— 
lid Jabresbeitrag für den Verein 





fee für BjarrvereinSmitglieder 2c. $1.10; 5 Exem⸗ 


plare foften $5.00, 10—$9.50, — 20—18. 00, 
30—$25.00. — Den BereinSbeitrag—5O Cents 
pro Jabr, fiir PjarrvereinSmitglieder je 10 Cts.— 
jende man an den Vereins - Schagmeifter J. B 
Seig (Fr. Puftet & Co.), New Yorf, N. Y).; 
wer es aber der Bequenilichfeit halber vorgiebt, 
mag den VereinSbeitrag gu gleich mit dem Abon⸗ 
nement an Untergeichneten jenden; es wird dafür 
wie bisher in der „Cäcilia“ quittirt werden. 

Um das Cine bitte ich aljo, u m— 
gehend auf ein oder mehrere Cremplare 
der „Cäcilia“ gu abonniren mit Ein- 
ſchluß des Abonnementbetrages, 
und die Beſtellung ſowie die Bezah— 
lung nicht gu verſchie benz durch ſoforti— 
ges Entſprechen wird beiderſeits Arbeit, Zeit und 
Geld gejpart. Auger Untergeichnetem nimmt aud 
die Firma Mt. Schuerbrod & Co., 461 Eaſt 
Water Str., Milwaukee, Wis., Beftellungen und ja 
Abonnentengelder entgegen, jowie die Firmen Fr. 
Puftet & Co., New Yorf und Cincinnati; Bengi- 
gee Bros., New Yorf, Cincinnati und St. Lous; 

Gerder, St. Louis; Mühlbauer & Bebrle, 
Chicago, 2.3 Hoffmann Bros., Milwaufee und 
Chicago; J. Fiſcher Bros., New orf, N. ¥).; 
Rohlfing & Co., Milwaukee, Wis., Jan. Fiſcher, 
Toledo, O. — 

3. Gingenberger, 
St. Franci8 PB. O. Milwaukee Co., 


Winkle fiir Gejangproben. 


Wenn die Auffiihrungen mander Chore trog 
vieler und metft recht miihjamer Proben dennod) 
oft miflingen oder doc wenigſtens weit von jener 
Vollfommenheit entferut bleiben, welche dem Zweck 
des Kirchengeſanges entipridt, fo liegt die Schuld 
gewöhnlich an mangelhafter Vorberettung in den 
Proben. Schlechte Proben hindern die Veredlung 
des Kirdhengefanges ftatt dieſelbe gu fördern. 
Ullerdings liegt die Schuld oft weniger an den 
Sangern als an dem Dirigenten, der in erfter Linie 
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ein Freund der Proben und theoriſch urd praktijdh 
hinreichend gebildet fein mug, um ſowohl in der 
Auswahl der Compofitionen als aud) in deren 
Ciniibung das Richtige treffen gu können; die vie- 


. {Len Miggriffe in diejer Beziehung beweifen, wie 


ſchlimm es um die Befähigung mander Dirigen- 
ten beftellt ift.—Gebhr nützliche pädagogiſche Winke 
fiir die Abhaltung von Proben gab der Hodw. Hr. 
J. Biſchoff, Didzeſanpräſes * St. Gallifdyen 
Cacilien « Vereins in feiner Rede bei der Generale 
verſammlung des „Allg. deutſchen Cäcilien⸗ Ver⸗ 
eins in Mainz“. Der Hochw. Herr ſagt zwar in 
der Einleitung, ex fei nicht Mufifer von Beruf, 
und ſähe die ihm geftellte Frage „Wie follen 
Gejangprobken fig geftalten, um in 
denfelben die Bwede der Vered— 
{ung und Firderung des Kirchenge— 
ſanges am beften gu erreidhen” lieber 
* einem Fachmann gelöſt. Die Lefer werden 

oe Ueberzeugung gelangen, dag der Redner 
ein Dtann von praftijdhen Erfahrungen 
ift, und die find gerade in diefer Frage von grogter 
Wichtigkeit. 

„Die verſtändige, kluge und eifrige Leitung 
der Geſangproben ijt von der höchſten Bedeutung. 
Bon ihr hängt gum Pik pe Theil der VBeftand 
eine3 Chores und der Erfolg im Kirchengeſang ab. 
Die gute Leitung ift nicht ohne große Sehwierig- 
feit. Sie erfordert nicht blos muſilaliſche Sent: 
niffe, fondern auch praftifden Sinn, den richtigen 
pabagogifen Talt, Klugheit und Menſchenkennt⸗ 


ni 

Bei den Chormitgliedern ift es meiftens nidt 
die Befoldung, die fe bindet und bereitwillig 
macht, fondern dev gute Wille und Opferfinn. 
Beit und Mittel find meift farg gugemefjen, das 
Biel, das erreicht werden foll, ein hohes und beili- 
ge. Ju Betvadht diefer Umſtände ftelle ich an die 
Gefangproben bejonders folgende Anforderung: fie 
miiffen 1. angiehend, 2. inftruftiv, 3. erbauend fein. 

Durch Erſteres werden die Sanger fiir die 
Proben, durd) das Zweite fiir die Kunſt und durd 
das Dritte für die Rirde gewonnen. 








Cacilia- 











1. Für die Kirdengefangproben find die 
Ganger meiftens nur Sonntag, oder an Werk: 
tagabenden d. h. in jenen Stunden gu haben, die 
fonft der Erholung gewidmet find. Es ift daber 
ein nicht gu unterfdagendes Opfer, da8 fie durch 
den Beſuch der Gejangproben bringen, zu welchen 
fiir Manche ein weiter und beſchwerlicher Weg bei 
Der Rachtzeit fiihrt. Defto mehr mug eS daber 
dem Director daran gelegen fein, die Gefangjtunde 
möglichſt angiehend zu machen, fo dak fie nad) den 
Miihen des Tages eine Erquicdung und Hebung 
ſür Geift und Herz bietet. 

Schon das Probelofal ſoll, fo weit es immer 
möglich, wohl eingerichtet, geräumig und freund- 
lich fein. Die Temperatur fei gemäßigt, fo dak 
nicht Froſt, nod) viel weniger Erhigung, die fiir 
Sanger fehr nachtheilig ijt, erfolgt. Rete, frijde 
Qufl ijt unumgänglich nothwendig, daber anc) 
Blumenduft, Ofendampf oder Tabafraudh fern zu 
halten. Die Notenpulte follen in geniigender Zahl 
vorhanden, der Größe der Singer entjpredend 
und in zweckdienlicher Ordnung aufgeftellt fein. 
Sehr zu wünſchen find Sitzbänke langs den Wan- 
den angebradt den Sangern aur furzen Ruh m 
den Pauſen. Unentbehrlich ijt eine gute Beleuch— 
tnng, die es den Sangern ermöglicht, in guter 
Aufſtellung und ungezwungener Kirperhaltung die 
Noten lefen gu können. — Anhäufung von Möbeln, 
itherfadene Deforation der Wande mit Tablean’s 
oder Vorhiangen ijt der Akuſtik nachtheilig und er— 
jehwert den Gejang. Chenjo wirkt fehr ftdrend 
alles Geraujd) (Vögelgeſang, Pendelſchlag u. f. 
w.) in oder um dad Yofal. Vollſtändige Ruhe 
und Geräuſchloſigkeit ijt fiir die reine Futonation, 
gleichmagige Tonhaltung und genaue Beadtung 
des Takles nothwendig. 

Wie das Zimmer, ja noch mehr muß das 
Antlitz und das Benehmen des Direktors ein 
freundliches und einnehmendes ſein. Allerdings 
find die oft ſehr karge Belohnung und die herbe 
Kritik und Verdrieplichfeiten, die ex erntet, wenig 
geeignet, ihn roſig gu ftimmen. Er hat das erfte 
und ſchwerſte Opfer für die heilige Sache gu brin- 
gen. DiefeS mug er in Vegeifterung und Freu- 
Digfeit, nicht mit Migmuth bringen. Ihm gelte 
der Wabhlipruch des ehrw. Fofeph Fur: „Auf dem 
Parnaß thront nicht Pluto, fondern Appollo.“ 
Nicht Geldinterefje, jondern die Liebe zur edlen 
Sache mug ihn befeelen und ihn in unverwüſtli— 
cher Heiterfeit, Muth und Riiftigfeit erhalten. 

Er vermeide Alles, was thn alteriven könnte. 
,/ Rater” und „Affe“ mißſtimmen und verwirren, 
jede Aufregung raubt die nöthige Sammlung und 
Beſonnenheit. 

Das wohlwollende und freundliche Weſen 
biete der Divector ſeinen Sängern, die er al liebe 
Freunde und Mitgehilfen zur Erreichung eines ſo 
hohen Zieles ſchätzen ſoll, entgegen, wo er immer 
mit ihnen in Berührung kommt, beſonders beim 
Eintritt in's Probelolal. Bor Beginn des Unter- 
richtes ſchenke er ihnen eine freundliche Auſmerk— 
ſamkeit und pflege eine anſtändige Unterhaltung. 
Gegenüber Frauensperſonen paare ſich zu der 
ſchuldigen Höflichkeit auch die gemeſſene Rückhal— 
tung, die ihm den Reſpekt erbaltet. Gegenüber 
Kindern iſt väterliches Wohlwollen und Herablaj- 
ſung, verbunden mit männlichem Ernſte ſehr ge— 
winnend, während auf den Herrn Achtung ohne 
Steifheit einen guten Eindrud macht. Cine ſehr 
glückliche Gabe iſt es für den Director, wenn er 
durch Humor bisweilen in anſtändiger Weiſe Hei- 
terleit erwecken kaun. Ebenſo wenn er es verſteht 
in der freien Unterhaltung die Rede auf das fir- 
chenmufifalifde Gebiet gu lenfen und durch angie- 








hende Mittheilungen das Intereſſe für die Sade 
gu fordern. 

Wie Freundlichfeit, Leutfeligkeit und Zuvor- 
fommenbeit einen gewinnenden und erfreuenden 
Cindrud macht, ebenfo abftofend wirft Unfreund- 
lichfeit, miirrifdje3 und zornmitthiges Wejen: wenn 
der Divector den Sangern nicht die Ehre eines 
freundlichen Gruges anthut, ſich vielleicht mit Et- 
was befdaftigt, um fie iqnoviven gu können, oder 
gar fie feinen Unmuth und Dejpeft fithlen läßt. — 
Mie vergeſſe ev fic) jo weit, dag ex franfende oder 
veradhtende Ausdrücke fallen läßt, oder in der Auf⸗ 
regung Scheltworte über fie ergießt. Die Folge 
hievon iſt ſehr oft die Austrittserklärung von 
Chormitgliedern. Der Director ſei ein Mann 
von Charakter und Taft; er ſpende nicht bald itbers 
ſchwängliches Lob und gleich wieder unverdienten 
Tadel, mache fid) nicht durd) Schmeichelei und 
Kriecheret gemein, um gleid) darauf wieder in arro— 
ganter Werje Derbheiten gu verjegen. Gar leicht 
kann er in den Fall'fommen, wegen unfluger Re- 
Det und Handlungen AWbbitte leiſten gu müſſen, 
oder Chormitglieder gu verlicren. Da Intriguen 
und Ciferiucht gar gerne ſtörriſch fic) geltend ma— 
chen wollen, ift Klugheit und Befonnenhert doppelt 
nothwendig. — Verniinftige Cinwendungen und 
Beſchwerden der Sanger nehme dev Direetor in 
Rube entgegen, ja veranlafje dieſelben in diefer 
Beziehung unbefangen gu fein, defto mehr wird er 
das Zutrauen gewinnen. 

Gegeniiber ungebiihrliden Auftritten von 
Seite der Sanger ift Ernft und Feftigfeit ohne 
Alteration am Plage. Wenn Mitgleder aus Un- 
zufriedenheit, Cigendiinfel oder irgend welden un: 
edlen Motiven den Austritt erklären, fo nehme der 
Director dieſes in aller Gelafjenhert entgegen, ohne 
ſeine Verlegenbeit erfennen gu geben, und lebe der 
tröſtlichen Zuverfidt, dak die Ausgetretenen gar 
bald fic) wieder von dem Schiff der Kirche nad 
der Orgelempare jehnen, und bei gebotener Gele- 
genbeit mit aller Beſcheidenheit eintreten werden. 

Was zur Annehmlichleit der Proben viel bei— 
tragt, das ijt Orduung und gute Disciplin. Ohne 
gute Disciplin in den Proben wird auf dem Or- 
geldor nie dje nöthige Rube, Achtſamkeit und 
Sammlung hergeftellt werden finnen. Der Di- 
rector halte jtreng dDarauf, dak die Sanger gur feft- 
gejebten Zeit in der Probe erſcheinen, damit die 
Anwefenden nicht durch Warten auf Verſpätete ge- 
fangweilt und mißmuthig gemacht werden. Be- 
ginnt die Gejangftunde, fo jollen Sanger wiſſen, 
daß jede Privatconverfation aufhire, und alle Wuf- 
merfjamfeit auf die Inſtruction gerichtet fein foll. 
Die Sanger bleiben an den angewiejenen Plagen 
in fteter Bereitſchaft die Bemerkungen des Divec- 
tors entgegenzunehmen. 

Im Laufe der Inſtruction laſſe der Director 
ſeinen vollen und freudigen Eifer leuchten, um die 
Sänger anzuſpornen und zu ermuthigen, drücke 
bisweilen denſelben hei erprobtem Fleiß und glück— 
lichen Erfolgen ſeine Freude und Auerkennung 
aus. — Wenn Schwierigkeiten in der Inſtruction 
eintreten, fo fet der Direcior ein wahrer Job. Er 
Darf nicht vergeſſen daß Unbebholfenheit und 
Schwäche der Anlagen dem Schüler nicht können 
zur Schuld gevedynet werden, und dag fie nur durch 
Gelaſſenheit und Ausdauer gu itberwinden find. 
Durd Verfteinerung der Sanger in Efel und Och— 
jen wird die Sade nur ſchlimmer. Perpleritat 
bindert das geordnete, rubige Denfen und Flares 
Auffaſſen, Beſtürzung und Schrecken alteriven die 
Stimme, machen das Auge unfider und nehmen 
den Schwachen allen Muth und Freunde. Wenn 
aber Fehler von Unachtſamleit, Flatterhaftigteit 





oder gar BHswilligheit herrühren, darf ernfte Mah⸗ 
nung und Zuredhtweijung in wenigen aber biindt- 
gen Worten nidjt feblen. Das oft angewandte 
und wirffame Mittel, die Unarten im Gefang 
durch Nachahmen und Verzerrung derſelben gur 
Carrifatur gu zeidnen, mug mit Vorficht ange- 
wendet werden und ſtets mit der Bemerfung be- 
gleitet jet, es gefdehe das nidjt um lächerlich zu 
machen, oder zu kränken, ſondern nur dem Fehler 
die eigene Mißgeſtalt im Spiegel zur Verbeſſerung 
vorzuhalten. Sehr wird der Sanger dem Direc— 
tor verbindlich fein, wenn er ihn im Falle, da er 
wegen unverſchuldeten Fehlſchüſſen vor Andern be- 
ſchämt dafteht, in Schug nimmt, bejonders gilt 
das bei Perfonen von Stand. Riigen und Mah— 
nunger an eingelne Fehlende werden am Wirkſam⸗ 
ften und Schonendften nad) der Probe unter vier 
Augen ertheilt. Kurz: Auch der Crnft mug 
ohne Härte fein. 

Am Sehluffe der Probe entlaffe der Director 
jeine Ganger mit einigen BWorten der Ermuntes 
rung, Anerfennung und de3 Dankes. — Meine 
Herren! Es ijt das befprodene Moment augeror- 
dentlich widtiq. Wenn ich in Gemeinden, wo 
Der Kirchengeſang nicht profperiven will, nad) der 
Urſache bievon frage, fo wird mir meift die Ant— 
wort: „der Organijt hat feine Freude und Luft an 
der Sache,” oder: „er fommt mit den Sängern 
nicht aus, er vertreibt fie Durch feine Unklugheit 
und Derbheit u. f. w. Ich kenne manche in mu— 
fifalijder Beziehung tüchtige Divectdren, die 
Durch ihre Unverftandigfeit und Taltlofigteit in der 
Yeitung der PBroben nicht blos alle Eriolge ver- 
eitelt, fondern aud) ihre Exiſtenz verwirkt haben. 
Wenn aber ein Director von Klugheit, Wohlwol⸗ 
fen und Eifer geleitet ift, werden die Sanger ihm 
mit aller Liebe und Opferwilligheit gugethan fein 
und fic) jedesmal auf die Probe freuen und die— 
jelbe mit neuer Begeifterung verlaffen. In diefem 
glücklichen Verhältniſſe zwiſchen Director und 
Sänger, in der Annehmlichkeit der Proben liegt die 
erſte Grundbedingung fiir das Gedeihen des Chor- 
geſanges, und dieſes wird ein ſicheres ſein, wenn 

2. die Probe inftructiv ift. 

Cifrige Sanger wollen Etwas lernen, fie 
wollen mit Recht fiir ihre Mien Erfolge fehen. 
Daher mug der Director auf alle Sortheie 
und Kunſtgriffe bedacht fein, um feine Schüler 
auf eine möglichſt hohe Stufe der Bildung gu 
bringer. 

Das Erjte ijt hier die weife Beniigung der 
Beit, die ja immer fo kurz bemeffen ift. 

Der Director bringe alles Nöthige vor der 
Probe in Bereitſchaft, die Mufifalien follen aufge- 
legt, Die Suftrumente geftimmt und beveitet fein. 
RKopirte Mufifalien follen correct jein, damit nicht 
Beit durd) Korrecturen verloren gebt. 

Während des Unterrichts ift feine Zeit fiir 
unndthiges Präludiren oder Phantafiren, oder um 
Concerte den Sangern gum Beften gu geben, die- 
jelbe gehirt ausſchließlich dem Unterricht. — Es 
mug der Director darauf fehen, die Sanger be- 
ſtändig gu beſchäftigen. Wenn 3. B. bei einem 
mebrftimmigen Chore cine einzelne Stimme ein- 
geiibt wird, mögen die Nichtfingenden auf den 
Bänken figend ihre Stimme durchſehen und viel- 
leicht leije nadhfingen, aud) auf die Bemerfungen 
deS Directors adjten. — Bevor jede Stimme fiber 
ift, verfude man das Zuſammenſingen des gangen 
Chores nicht. Bei etwas geiibten Sangern mag 
es jedoch bisweilen gerathen ſein, gleich anfangs die 
Compofition mit dem Chor zu fingen, um von 


derfelben ein Bild gu erhalten und erft hierauf das 
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genaue Studium der Cingelftimmen zu begin- 
nen. 

Für Erfparung von Zeit und Mühe iftnoth- 
wendig, dag die Proben ftets vollzählig beſucht 
werden. Um den fleigigen und regelmäßigen Be 
ſuch gu ermöglichen, ijt e8 gerathener, die Proben 
nicht 3u ſehr zu vervielfaltigen. 

Um im Fortidreiten ficher gu gehen, ijt ein 


geordneter Stufengang von Leidterm zu Schwer- 


erm eingubalten. (Dag theoretifde Bildung gu 
Grunde gelegt werden mug, verfteht fich von felbjt ; 
ohne fie ift die Ciniibung eine ewige Quälerei.) 
Der Inſtructor mug fic) herablafjen in die Bil- 
dungsſtufe jeiner Schüler. Wer zu hod) fliegen 
will, verbrennt fic) die Flügel. Ich weiß einen 
Director, der die Reform des Rirdhengefanges 
durd) einen Anfängerchor gleid) mit der Missa 
Papae Marcelli begaun; einen andern, der mit 
feinen 10 ungeiibten Sängern die 6 ftimmige Lita- 
nei von Witt zur Auffiihrung bradte. Richt ge- 
rade funftreiche Compofitionen, fondern gure Wuf- 
fithrungen dienen dem Zweche. Es mug der Di- 
rector mit feinem Plane im Raven fein. Cr mug 
nur Compofitionen wahlen, die den Kräften, dem 
Stimmenverbhiltnig, der numeriſchen Stärke 
des Chores angemeſſen, deren Aufführung mög— 
lid) iſt und die prakliſche Verwendung ſinden 
fonnen. 

Verſchwendung von Zeit und Kräften ift die 
Naſcherei bald an diejer bald an jener Compofi- 
tion: Vieles anfangen und nichts vollenden. So 
fannte ich einen Director, der ein Vierteljabr feine 
Sanger mit Proben qualte und nicht eine eingige 
Piece zur Aufführung bradte. — 

Bezüglich dev mufitalijden Seite nur einige 
Bemerfungen. Vor allem jehe man auf guten 
Ton nnd Stimmbildung. Daher find bei jeder 
Probe hejondere Uebungen zu empfehlen: Das 
Singen der Tonleiter oder Quintenbogen auf ver- 
ſchie denen Stufen mit bejonderer Achtſamkeit auf 
die halben Tine (mi fa) und den Wechſel der 
Regifter; Treffübungen in den verſchiedenen In— 
tervallen; Singen ven rubenden Wfforden, wobei 
auf ſchönes Ebenmaß der Stimmen und reine In— 
tonation 3u achten. Ebenſo ift fehr vortheilhaft 
auf woblflingenden Alkorden die verſchiedenen Vor- 
tragSfiguren des f., p, fz., marc, crescend. 
und decresc , morendo u. ſ. w. gu üben, und 
Diefe durch zeichnende Geftifulationen gu veran- 
ſchaulichen. Die Erjahrung zeigt, dag felten ein 
Chor gleid) anfangs rein intonirt. Daber find 
genannte Vorübungen äußerſt zweckmäßig, indem 
fie die Stimme geſchmeidig machen, das Zartge- 
ühl des Ohr's ſchärſen und den Sinn für guten 
Vortrag bilden. — 

Zur a gong Daw Vortrages und richtiger 
Auffaffung ijt die Analyje der Compofition ſehr 
fördernd, beſonders ift bet polyphonen Compofitio- 
nen die Angabe und das gefonderte Abſingen der 
Themate zu empfehlen, weil dteje als Grundge- 
danfe ſtets hervorgubeben find. — 

Um in das Verſtändniß des Geſangſtückes 
eingufithren, ift die Ueberjegung und Erklärung 
des Texte von großem Werth. (Hiefiir leiftet 
das Biichlein von Raffler, das nicht felten ald 
Eſelströſter bezeichnet wird, den NMichtlateinern 
gang vortreffliche Dienite.) Cin berühmter Ge- 
janglebrer in der Schweiz (Weber) pflegt oft den 
Sangern den Text der Lieder vorgudeflamiren, um 
fie zu überzeugen, dak der Gedanfe des Texted die 
Seele des Gejanges fein müſſe. — Um jede Gele- 
genbeit fiir Belehrung zu benitgen, jollen felbft die 

uhepunkle verwerthet werden, 3. B. durch Er⸗ 
flarungen der Compoſition, oder Vorleſen von in⸗ 











ftructiven Aufſätzen aus muſikaliſchen Schriften u. 
. 


Wenn fo die Proben mit Gefdic, Fleiß und 
Begeifterung geleitet werden, dann werden fider 
groge Fortidhritte die Miihen des Directors und 
dex Singer belohuen, und ihren wieder gur Er- 
munterung dienen. 

3. Endlich noch Etwas über die Erbauung 
in Den Gejangproben. 

Diefe darf nicht feblen. Sie jest dem gan- 
gent ſchönen Werke die Krone, den Nimbus auj, 
verleiht ihin eine heilige Weihe und verheigt ihm 
nicht blos da8 vergängliche Lob der Menſchen, fon- 
dern das Woblgefallen Gottes. 

Anders ift die Probe fiir die Liedertafel, an- 
ders fiir Den Kirchenchor. Fiir dieyen ift die Probe 
das Atelier, wo die Bilder geformt werden, die in 
der Sonne der heiligen Feier glangen follen, fie ijt 
die Werlftatte, wo die woblflingenden Glidlein 
gegoſſen werden, die mit reinem Klange im Tem- 
pel Gottes Lob verfiinden follen. Darum follen 
bei ihr die Worte de3 Dichters gelten: ,, Wenn gute 
Reden fie begleiten, dann fließt de Arbeit munter 
fort.” — Wenn in der Gefangprobe das erbauende 
Element fehtt, jo wird aud) im Hauje Gottes der 
Gejang nie ein Ausdruc des frommen, gottbeger- 
fterten Herzens werden.—Hier gilt es fiir den Di- 
rector fein ideales Streben gu befunden, gu zeigen, 
daß fein Eiſer nicht in Ruhm oder Vortheilen jei- 
nen Grund habe, fondern in einer heiligen Pflicht 
gegen jeinen Schipfer und Herrn, in der frommen 
Gefinnung und dem Cifer fiir die Verherrlicung 
Bottes; gu zeigen, dag ex die Heilige Kunſt in 
ihrer Tiefe und hidften Bedeutung auffaſſe. Hrer 
gilt es, den Sangern jene Begeijterung eingubaus 
chen, in weldher fie ihven Dienft nicht als Gefal- 
ligfeit gegen den Director, fondern als eine Pflicht 
der Liebe gu Gott mit Freudigfeit leijten, ein 
Pflichtgefiihl, das fie fiir den Kirchengeſang mebr 
feffelt al Lohn und Lob. 

Unt Erbauung 3u ergielen, mug der Director 
keineswegs zum Prediger werden. Er darf feiner 
Rolle gang treu bleiben, fann e8 an der Hand des 
Unterrichts. Vor Alem mage ev den Sangern 
eine richtige Anjdjauung ven der Stellung, die fie 
als Kirchenſänger einnehmen, beibringen: daß fie 
nicht im Concerte ftehen, jondern vor dem Aller— 
heiligften und in den nächſten Dienft de Altars 
treten; daß fie dDaber alle Niedrigheit ablegen und 
den Adel, deſſen fic) das königliche Geſchlecht 
Chriſti erfreut, annehmen und fic) verfegen im 
Geifte m die hellglangenden Chore der Engel, um 
in ihrer Gemeinſchaft dem Allerhöchſten das Lob 
gu fpenden.—Die Erfaſſung diefer erhabenen Stel- 
{ung wird den giinftigiten Eindruck madden. 

Weldhen herrlichen Anlaß bietet nidt fiir die 
Bildung des Gemüthes die Crflarung des Texted 
und de3 Kultus iiberhaupt, in welchen nicht allein 
das Höchſte der Kunſt, fondern die göttliche Weis- 
Heit und Güte gu bewundern ijt! Selbſt jeder 
jeelenvolle Bortrag einer firdlidjen Compofition 
mug nothwendig religidje Erhebung de3 Gemii- 
theS zur Frucht haben. So ift der Anlaß fiir 
Erbauung und religidje Hergzensbildung in den 
Gejangproben ein giinftiger. Und wenn auch die 
je3 Moment gefirdert wird. melden Werth hat 
Dann die Get ſchule. Sie ift die Statte der 
Veredlung des Menichen. Jn ihr wird Gott da3 
herrliche Lob, der Gemeinde die Erhebung de3 
Herzens und heiligſte Sonntagsfreude beveitet und 
den Sangern jelbjt ihr Herg in Unjduld erhalten 
und 3u Gott gefiihrt. Wage diejer Segen aus 
allen Geſangſchulen erftrdmen! 





Liturgijdes. 


Die Werktags-Aemter und die Veſ— 
per betreffend. 











Das „Paſtoralblatt“ von St. Younis theilt in 
| Mo. 8 v. J. unter “Decreta 8. C. R.” 14 Fra- 
| gen (Dubia, Zweifel) mit, welde dev Hochwür⸗ 
| Digfte Herr Mifolaus Catteau, Biſchof von Lugon, 
i im Departement Vendee in Franfreid), der Riten- 
| congregation aur Entſcheidung unterbreitete; die 
beiden legten Fragen berühren die verfiirgten, alfo 
unliturgiſchen Hochämter fowie die Belper, und 
‘find aud) fiir unjere Verhältniſſe von Intereſſe. 

Dubium XIIT. fautet im Original: In tota 
fere dioecesi Lucioneni adest consuetudo 
canendi missas, quae infra hebdomadam 


a diversis fidelibus petuntur, omittendo 


in choro Gloria et Graduale vel Tractum, 
necnon Sequentiam vel Credo, si dicenda 
, occurrant, ea ratione quod cantor unicus 
‘omnes Missae cantus difficillime solus 
peragere posset, populusque diuturnitatem 
missae, praesertim in diebus servilibus, 
aegre sustineret. Quaeritur utrum prae- 
dictus modus canendi missas servari pos- 
sit, vel prout abusus eliminanda sit eius- 
modi consuetudo. 

Bu deutſch: ,,Beinahe in der ganzen 
Diözeſe Lugon befteht der Gebrauch in den Hodye 
Gmtern, welche während der Woche von verſchiede— 
nen Glaubigen verlangt werden, im Chore Gloria 
und Graduale oder Tractus, fowie die Sequenz 
und da8 Credo, wenn foldje treffen, aus dem 
Grunde auszulafjen, weil ein Sanger allein nur 
ſehr ſchwer die ſämmtlichen Meßgeſaͤnge auszufüh— 
ren vermag, und auch das Volk die lange — 
des Amtes zumal an Werktagen nicht gerne hat. 
Es entſteht daher die Frage, ob dieſe Ari das 
Hochami gu ſingen fortbeſtehen dürfe oder als ein 
Mißbrauch abzuſchaffen ſei. Die Antwort des 
| Prafeften dex Congregation der hl. Riten erfolgie 
‘amt 29. December 1884, und entſchied, wie vor- 

auszuſehen war: 

“Consuetudo, de quain casu, veluti 
abusus prorsus eliminanda est” ». §. „der 
in Rede ftehende Gebrauch ift alS Mißbrauch zu 
mae 

ie Kirche halt eben an den einmal gegebenen 
liturgiſchen Verorduungen feſt dag Alles gu fin- 
en ijt “prout jacet in Missali”, wie es im 
eßbuche vorgelegt ijt, d. h. der gange Lert aller 
liturgifchen Geſangsgebete. Dieſes Pringip fann 
und wird die Rirde nie aujgeben aus Riidfidhten 
auf den Sanger oder das Volf Yu der That ift 
nicht eingufeben, warum ein Ganger allein 
| nicht ohne große Schwierigfeit ein Hochamt follte 
fingen fénnen. Cin Gloria und Credo ftrengt 
thn doch auch kaum mehran, als den Priefter 3. B. 
der Gefang der Prafation; und nach diefen Gee 
| fangen gibt es ja aud) wieder Ruhepunkte. Frei- 
lid) erſchweren fid) häufig die Organiften ihren 
Dienft felbft. Ich behaupte, wer ein guier Chor- 
alfanger tft, wird durd) den Vortrag einer Chorale 
meſſe nur wenig angeftrengt, vorausgeſetzt, daͤß er 
die richtige Tonhihe wählt und die dem gregoria- 
niſchen Gefange jo entfpredende Rube und Mäßi— 
gung in der Tonftarfe einhält. Wer fdjreit, los— 
legt 2c. wird natitrlich ſchnell ermüden; ebenfo, wer 
feine Stimme nicht methodiſch gebildet und die 
funftgeredhte Behandlung des Athems nicht erlernt 
hat.. Ferner werk doch wohl jeder mit der Litur- 
git befannte Organift, wenigftenS follte ev wifjen, 
B die Kirche in weifer und giitiger Fürſorge 
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offenbar auch fiir Faille, wie der in Rede ftehende, 
Rückſicht genommen und eine Erleichterung felbft 
nabe gelegt bat, indem fie, auger beim Credo, 
das abwedjelude Recitiren erlaubt, d. h. 
naddem ein Sag gefnngen ift, darf der nächſte 
recitirt werden, nur müſſen alle jene Theile geſun— 

en werden, bei welchen eine liturgiſche Altion (3. 

. Kuicen, Verbeugung des Hauptes 2c.) vorge: 
ſchrieben ift, fowie der erfte und letzte Sag eines 
jeden Gefanges. Dieſe Recitation fann anf ver- 
ſchiedene Weije geſchehen; die Kirche verlangt nur, 
dag während die Orgel oen einen Vers „abſpielt“, 


der Text den Umſtehenden vernehmlid) gebetet | 


werde; die Orgel fpielt dabei die Melodie des betr. 
Sages oder ein kurzes Hwijchenfpiel („Verſett“, 
ein Bwifdenfpiel fiir den übergangenen, nicht ge- 
fungenen ,, Vers"), das fic) aber in Tonart und 
Charakter enge an deux Gejang anſchließen mug. 
Cine andere Art der Recitation, der ich den Vorzug 
gebe und die fich viel beſſer macht, als Unerjabrene 
anfanglich qlauben, befteht darin, dag der betref- 
fende Lert aufeinem Tone. am beſten Domi- 
nante eder Grundton, nad Art der Ovation ge- 
fungen wird, wabrend die Orgel in einfaden Dreis 
flang3harmonieen begleitet. Co lief ich 3. B. bei 
der legten Generalverjammlung unſeres Vereines 
in Chicago in dem Veſperhymnus “Ave, maris 
stella” theil um die Sanger zu ſchonen, theils 
um die Anweſenden von der giinftigen Wirfung 
dieſer fo leidjten Vortragsweife gu iiberzeugen, nad 
jedem 4ſtimmigen Sage (von Mt. Haller), die 
folgende Strophe auf der Dominante A (L. Ton) 
recitiven und begleitete Dagu mit nur 3 Wfforden 
auf d, f und a; der Eindruck war ein ſehr guter. 
Was die Rirde aljo immer verlangt, ijt der 
volle Text; bet der Sequenz “Dies irae” 
eftattet fie “ob defectum cantorum”’ jene 
trophen zu übergehen, welche nicht Fitrbittdharaf- 
ter haben,—aljo die Strophen 2, 3, 4, 5,6, 7,13 
(ift zweifelhaft) und 18.—Was den anderen Puntt 
betrifft, die lange Dauer, fo genüge es darauf bin- 
zuweiſen, daß da Choralrequ em, wenn richtig 
und ſchön gejungen, ohne Recitation, ohne Auslaſ⸗ 
fung aud) nur einer Silbe, einſchließlich der Abſo— 
{utio mit Dem volljtandigen “Libera” nad) den 
römiſchen Büchern, nur } Stunden dau- 
ert! Ich meine, dieje GebetSzeit fiir die Ver- 
ftorbenen ift doc) wahrlich nicht gu lange; wenn 
ded), warum denn nidht lieber eine ftille Meſſe? 
Aber eines muß ich hier erwähnen, dak nämlich 
viele Organiften gerade in dem Requiem, bei wel- 
chem die Kirche die Orgel nicht verbietet aber Lieber 
chweigen läßt, durch lange Vor-, Zwiſchen- und 
achſpiele aller Art den Prieſter unnöthig aufhal⸗ 
ten. —In manchen großen Stadikirchen beſteht in⸗ 
deß ein noch viel ſchlimmerer Mißbrauch, als das 
in Rede ſtehende Uebergehen einzelner Geſangsge⸗ 
bete; ich meine dad „Ineinanderſchachteln“ zweier 
Aemter, jenen liturgiſchen Unfug, wonach ein Amt 
nur bis gum Offertorium geſungen dann an einem 
anderen Altare etn zweites Amt —wieder von vorne 
begonnen, während das erſte als ſtille Meſſe 
gu Ende geleſen wird —!! Ich erinnere mich aus 
meiner Jugendzeit noch lebhaft diefer ,,Seelen- und 
LobAlemter“! — 
2. Em anderes Dubium betrifft die Be f- 
per. 


Dubium XIV. Quaeritur utrum in 


ecclesiis mere Parochialibus, ubi non 
adest obligatio chori, vesperae quae ad 
devotionem populi diebus Dominicis et 
Festivis cantantur, conformes esse debeant 
officio diei ut in Breviario, vel desumi 
possint ex alio quolibet officio, puta 





de Sanctissimo Sacramento, vel de B. 
M. V. 

Ju deutſcher Ueberſetzu ng: „Muß 
in Pfarrkirchen, in denen für den Chor keine 
Verpflichtung beſteht, die Veſper, welche zur An: 
dacht fiir das Volk an Sonn: und Feſttagen ge- 
jungen wird, mit dem Tagesoffizium des Bre- 
viereS itbereinftimmen, oder fann dieſelbe aus irgend 
einem anderen Offigium, wie vom allerhl. Wltars- 
jaframente oder von der alleriel. Jungfrau Marra 
genommen werden?” Hierauf antwortete Rom: 
Licitum est in casu Vesperas de alio offi- 
cio cantare, dummodo ii, qui ad horas 
canonicas tenentur, privatim recitent illas 
de officio occurrenti. — d. h. „Es ift erlaubt 
in Dem gegebenen Falle die Vefper von einem an- 
Deven Offizium gu fingen, wenn nur Fene, welde 
gu den fanonijden Stundengebeten verpflichtet 
find, Diefelben aus dem treffenden Offigium pri- 
vatim beten.“ — Dieſe Entſcheidung begrüße ich mit 
Freuden, da fie die Abhaltung einer liturgiſchen 
Veſper fiir die Chöre wefentlich erleichtert; ich fage 
einer Liturgifden Belper, da natürlich die 
Congregation vorausſetzt, dak die Vefper, die nun 
einmal gejungen wird, liturgijd) corveft fein werde; 
ja, gerade zur Beſeitigung der großen Sdhmierig- 
feit, um nicht gu fagen Unmöglichkeit, die jedesmal 
treffende Veſper liturgifd) vollitandig gu fingen,— 
eine viel fdjwierigere und anftrengendere Aufgabe 
al8 ein liturgiſches Hochamt, gumal fiir Sanger, 
weldhe der lateiniſchen Sprache nicht fundig find— 
hat die Congregation wohl jo entfdieden. Co 
ſchwach ift nun ſchwerlich irgend ein Chor, daß er 
nicht wenigſtens eine oder aud) zwei litur- 
gif dhe Veſpern einguithen vermidte, alfo Anti— 
phonen, Bjalmen, Hymnus, Magnificat, Marian. 
Antiphon! Geiibtere Chore werden indeß ſicher⸗ 
lich an dieſes Privilegium fid) nicht binden, fon- 
Derit Die’ Lerurgie, dem jedesmaligen Offizium ent- 
jprechend, möglichſt vollfommen durchführen. 

Wo man eine Vefper nicht liturgiſch fingen 
fann oder will, ware gewif eine andere Andacht 
vorzuziehen; mit diejer Anſicht ftehe ich leineswegs 
allen; der Hochm Herr E. Langer antwortet in 
feiner „Hirtentaſche“ (Nr. 8, 1885) auf die Frage, 
ob man „Veſpern“ neu einfahren folle? „Etwas 
einfiihren, wovon man weif, dak e3 doch nicht recht 
gebalten werden finne, bleibt unter allen Umſtän— 
den eine Sache groger Verantwortung. Gewif 
ift e8, daß die Pfarrkirchen als jolche feine Ver— 
pflichtung zur Veſper haben, auger am Charfams- 
tage in Verbindung mit der Meſſe.“ Bevor der 
Chor leiften fann, was er leiften foll ijt „an feine 
Einführung der Vejpern gu denen. Aber auger 
dem Chore find gur Veſper erforderlid) der Offi— 
ciatrr (Hebdomadarius), 3um allerwenigften 
2 Presbyteri assistentes (deren aber aud) 4— 
6 fein können), 2 Leudhtertrager, ein Rauchfagtra- 
ger, ein Caremoniar, wenigſtens 2 Cantores im 
flerifalen Gewand, welde die Pjalmen angujtun- 
men haben, ferner mehrere PBriefter oder Kleriker in 
den Chorſtühlen, die fic) am Pjalmengefang bethei- 
ligen können. Wenn es an Prieftern feblt, fonnen 
2 Afolythen (Miniftranten), un Nothfalle aud 
blog der Thuriferarius die Stelle der Aſſiſtenten 
einnehimen, wie das Vesp. rom. ausdrücklich er- 
wähnt. Beſſer als eine incomplete Belper ift es 
eine wiirdig gefungene complete Litanei gu halten 
oder eine VolfSandadht. Cine complete Veſper mit 
Falsi bordoni iſt jelbft fiir einen guten Chor 
eime anftrengeude und ſchwierige Aufgabe. Etwas 
anderes ift eine bloge Choralvefper, bet welcher 

wei (wenn aud) ſchwache) Chive abwechſeln.“ — 
—2 man ſich auf ein oder zwei Veſpern, ſo 





hält es nicht ſchwer, mit den Schulkindern die 5 
Pſalmen, das Canticum und die Reſponſorien 
einguftudieren, wabrend dem „Chorſänger“, ev. 
aud) dem Organiften allein, die Antiphonen, der 
Hymnus und die marian. Antiphon gufielen; indeß 
founien auch die legieren recht wohl mit den beffe- 
ren Kräften aus den Schulfindern gefungen wer— 
den. Befpern in Falsobordone wiirde ich nur 
fiix die höchſten Fefte empfehlen, in testis dupli- 
cibus dagegen den Hymnus, da8 Canticum 
Magnificat und die marianiſche Antiphon mehr⸗ 
ftimmig; an Feften niedrigeren Ranges und wenn 
de ea empfiehlt es ſich bloß Choral zu wablen; 
damit ſoll aber durchaus nicht geſagt ſein, als ob 
der Choral nicht auch an den höchſten Feſten auf 
dem Chore ebenſogut wie am Wltare dent Gebete 
der Kirche vollfommenften Ausdrucé gu geben ver- 
möchte. Die oben angedentete Abwechslung ift 
aber ficherlich liturgifd und muſikaliſch empfeb- 
lenSwerth, bewahrt vor Schlendrian und ,,Hand- 
werlerei“, und wirft, wenn gut durdygefithrt, in 
unſerer Zeit vielleicht gitnftiger. 





Welche Cigenjdhaften mug ein gutes Orgel- 
wert beſitzen? 


1. 8 mitffen ſowohl die Apparate zur Be- 
fchaffung des Windes als alle Canale, Windfaften, 
Cancellen und Bobhrungen in den Pjeifenftiden 
von geniigender Weite fein. 

Wie fann man fic) überzeugen, ob die Balge 
Wind genug liefern? Man ziehe das volle Wert, 
laffe den Calcanten fein Gefchaft begiunen, wäh— 
rend man gleichzeitig anfangt gu jpielen und mig: 
lichft viel Wind zu verbrauchen jucht. Gelingt es 
dem Calcanten, einen bedeutenden Vorſprung zu 
gewinnen oder gar den Apparat zu fiillen, fo ſteht 
Die Größe 2c. der Bilge in richtigem Verhältniſſe 
zur Größe der Orgel. 

Wie kann man erfahren, ob die Candle die 
geniigende Weite haben? Man giehe wieder volles 
Werk, greife in dev zweiten und dvitten geftridenen 
Octave etwa g c e und verbrauche dann durd 
gleichzeitiges Crflingenlajjen etwa des C-dur- 
Accordes möglichſt viel Wind. Bleibt die Ton- 
hohe der oberen Tine unverändert, fo find Canile 
und Windfaften weit genug. Beſſer nod) fann 
man fic) durch den Augenſchein überzeugen, indem 
man eine Windwage an den Windfaften fest. 
Fällt hei diefem Verſuche das Waſſer mehr als 
einen Grad, fo ijt entweder der Windfaften oder 
e8 find die Canale gu enge. Um hier dad Rechte 
gu finden, mache man denfelben Verſuch aud) am 
Canals. Liegt der Febler nur im Windfaften, fo 
mug der Wind an einer gweiten Stelle in denfel- 
ben eingefithrt werden. 

Wie überzeugt man fid) von der geniigenden 
Weite der Cancellen? Es geniigt in der Regel, 
wenn man die Unterfuchung auf die tiefe Octave 
befdjrinft. Zu diejem Zwecke minß man natürlich 
jede Cancelle für ſich unterſuchen. Fangen wir 
bei C an, fo drückt man zunächſt die O-Taſte nie- 
Der (es wird vorausgeſetzt, Dag die Orgel ftimmt), 

ieht zunächſt Octave 4‘, Quinte, Superoctave 2/, 
—28* indem man ſich von der Reinheit des To⸗ 
nes überzeugt. Dann zieht man plötzlich die gro- 
fen Stimmen Principal, Bordun ꝛc. dazu. Bleibt 
der Ton rein und unverändert, fo iſt die Cancelle 
grog genug. Werden die Fleinften Pfeifen aber 
matter und tiefer, fo iſt das ein Beweis, daß die 
Dichtigheit der Luft im der Cancelle eine Minde- 
rung erfabrt. 

Kann dev Fehler aber mht aud) an den Ven⸗ 
tilen liegen? Ja. Um dies gu unterfuchen, bat 
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man nur das Ventil unter der Windlade noch wei- 
ter gu dffnen. Bleibt der Febler beftehen, fo ift 
die Cancelle zu enge, verſchwindet er, fo ift die 
Ventilöffnung zu flein. 

Wie conſtatirt man die genügende Weite der 
Bohrungen in den Windladen? Man überzeuge 
ſich von der genügend kräftigen Anſprache der be- 
treffenden Pfeife und vergleiche dann die Mündung 
des Pfeifenfußes mit dem entſprechenden Bohr: 
loche. Iſt jene größer, fo iſt die Bohrung gu klein. 

Kann man dieſe Unterſuchung nicht nod) ges 
nauer anftellen? Ja, mit Hilfe der Windwage. 

Wozu dienen die Regulatoren? Theils weil 
die Dichtigheit der Luft in den Faltenbalgen je 
nach der Stellung dev Falten fic) verändert, theils 
wegen der Reibung, weldje die Luft innerhalb der 
Canãle erleidet, dienen die Regulatoren dagu, eine 
couftante Dichtigfeit hergzuftellen. Einen weiteren 
Vortheil bieten dtefelben, indem es durch thre Hilfe 
moglich gemacht wird, je nachdent fie belaftet wer: 
den, Den verfdjiedenen Werfen Wind von verfdjie- 
dener Preffion zuzuführen. 

Werden durd) die Regulatoven alle Unregel- 
mafigteiten in der Windſtrömung ausgeglichen? 
Nein. Man denfe fic) einen vollen Accord bei 
vollem Werfe angebalten. Der Regulator öffnet 
fein Ventil; es entftebt eine ziemlich ftarfe Strö— 
mung nad den auslaffenden Spielventilen. Setzt 
man nun pliglich ab, fo wird dieje Strömung 
aufgebalten und e8 entfteht fomit eine momentane 
Steigerung der conftanten Preffion, eine gitternde 
Bewegung, die fich den etwa forttinenden Pfeifen 
mittheilt und ſehr ftort. 

Wie man diejen Mangel am beſten befeitigt? 
Durch die fogenannten Canalreiter — fleine Keil: 
bilge, welche in nachfter abe der Windladen auf 
dem Canale fo zu fagen reiten. Ihre beweglide 
Oberplatte ift mit Federn verfehen, die mit der 
Didhtigteit der Luft im Gleichgewidhte ftehen. 
Entjteht nun eine Ueberpreffion, fo dehnen fie fic 
aus und ermeitern Dadurd den gepreften Raum; 
im anderen Falle fegen fie fich gufammen, indem 
fie Damit den Raum verengen. 

2. Es miifjen alle Raume, weldje von dem 
Orgelwinde eingenommen werden, recht dicht gear- 
beitet fein. Beſonderes Augenmerf hat man die- 
ferhalb auf die Windlade zu werfen. 

Wie unterſucht man die Dichtigheit der La- 
den? Man ſchließt alle Regifter und läßt mög— 
lichft alle Taften niederdrücken. Iſt nicht Alles 
Dicht gearbertet, find die Laden nicht gut abgeridtet 
oder haben die Schleifen gu viel Spielraum. fo 
wird fic) ein Saufen und Braujen, häufig aud) 
Erflingen von Tonen vernehmen laſſen. 

Behufs diejer Unterfuchung begebe man ſich 
in das Innere der Orgel, in die nachfte Nähe der 
betreffenden Windlade. Bit hier etwas nicht rich⸗ 
tig, fo fann da8 Werf unmöglich Anſpruch darauf 
machen, ein gutes zu fein. 

3. Die Spielart muß elaftifd) und gleichmä— 
Big fein, darf fein Geräuſch verurfacen und mug 
pracife wirlen, die Regiftergziige müſſen mindeftens 
im Sommer leicht fid) bewegen laffen, ob angezo- 
gen oder eingeſchoben einen gleichmäßigen Vorjtand 
und möglichſt wenig todten Gang haben. 

4. In Bezug auf den Ton verlangt man 1. 
eine gute Dispofition, 2. eine gut gewabhlte Men- 
furation, 3. eine geſchmackvolle Jntonation, 4. eine 
möglichſt reine Stimmung. 

Was gehört zu einer guten Dispoſition? 1. 
das volle Werf mug eine dem Raume und Bes 
dürfniſſe entipredende Kraft entwideln; der Ton 
darf eben fo wenig brummend als kreiſchend fein. 
2. Bei griferen Werfen müſſen die Stimmen auf 








die verfhiedenen Claviaturen geſchickt vertheilt fein. 
3. Es muß zunächſt jede3 Clavier felbftjtindig 
behandelt, dann aber aud) in Verbindung mit den 
anderen gedacht werden. 

Welchen Cinflug hat die Menfuration? Unter 
Diefem Namen verjteht man gweierlei: 1. die Be— 
ftimmung der Weite der tiefften Pfeife des betreſ⸗ 
fenden Regifters und 2. das Verhältuiß bezüglich 
dex eingeluen Pjeifen zu cinander. 

Da von der Weite einer Pjeife wohl gripe 
tentheilS der Chavrafter ihres Tones abhängt, fo 
fann man denfen, welche Rolle der fiinftlerifde 
Geſchmack des OrgelbauerS hier gu fpielen hat. 
Vielfach begegnet man der falſchen Anſicht, als ob 
jede3 Regijter feine, nach Erfahrung als praktiſch 
erwiefene Menſur habe. Dem ijt nicht jo. 
Bei der Wahl der Principalmenfur zum Beijpiele 
ift dem Orgelbauer eine volle Septime Spielraum 
gegeben, d. b. die Pfeife, die bei engfter Principal: 
menfur F gibt, bat bet weiteſter Menſur den Ton 
es. Ganz ähnlich ift e3 auch bei den übrigen 
Menjur-Arten. Bet der Wahl der Menfuren 
mug vor Allem die größte Mannigfaltigheit herr- 
fchen — gleichweite Regijter in derjelben Tonhdke 
find ftrenge gu vermeiden, da ihre Einklänge ſtch 
nicht verbinden, fondern ein nicht gu befeitigendes 
Schwirren verurjaden. 

ad 2. Wohl ebenfo wichtig ijt das proportio- 
nale Verhältniß der Pfeifen gu einander. Ver— 
fangt man eine gleichmäßige Intonation, d. h. eine 
folche, die durch alle Tonlagen bei gleider Starke 
auch die gleiche Schärfe behalt, fo mug die Halfte 
de3 Umfanges auf die groge Decime fallen. Es 
ijt Dies das rechte Verhaltnig aller nach Principal. 
uhd Gambenmenjur menjurirten Stimmen. Für 
Die gededten und offenen Flötenregiſter eignet ſich 
indeß beffer das Verhaltnig, nach weldjem die 
Hälfte der Circumferenz entweder auf die Unde— 
cume oder die übermäßige Undecime fallt, je nad): 
dem man mehr Fiille in den fteigenden Lagen gu 
haben wünſcht. Selbſtverſtändlich miiffen ſowohl 
die Mündungen als auch die Kernöffnungen und 
Die Aufſchnitie nad) derſelben Progreſſion abneh— 
men. Da dieſe Differenzen aber vielfach zu klein 
ſind, um praktiſch gemeſſen werden zu können, ſo 
mug in den meiſten Fallen darüber das Ohr ent— 
ſcheiden. 

Beſitzt der Orgelbauer nicht die Fähigkeit, 
die feinſten Unterſchiede in der Stärke ſowohl als 
in der Klangfarbe der Pfeifen zu unterſcheiden, ſo 
wird er nie ein Kunſtwerk im wahren Sinne des 
Wortes hervorbringen mag er im Uebrigen auch 
noch ſo tüchtig ſein. 

Noch ſchwieriger als bei den Labialſtimmen 
erſcheint die Intonation der Zungenregiſter. Es 
fällt bei dieſer Art Stimmen die Hälfte der Breite 
und Dicke der Zungen auf die zweite Oberoctave. 
Meben der genauen progreffiven Abnahme diefer 
Größen hängt der Ton wefentlid) von der Harte 
und Biegung der Bungen wie von der proportio- 
nalen Lange der Schallkörper ab. Die Biegung 
der Bunge mug eine ſolche Form haben, dag der 
auf fie wirfende Luftftrom bei jeder Schwingung 
fie Luftdicht auf das Mundſtück preßt, was 3. B. bet 
c? emer einfüßigen Pfeife 1024 mal in emer Se- 
cunde ftattfindet. Je beffer dieſe verſchiedenen Be- 
Dingungen erfiillt find, Ddefto beffer ift auch der 
Ton. Weil eS nun befonders in den oberen La- 
gen vielfad) cin Gelingen ift, weil bei der Klein- 
beit der Bungen ſich nicht ad libitum mit ihnen 
verfabren läßt, fo ift leicht einzuſehen, daß es bei 
vielen Zungen erſt nach vielen Mühen glückt, ihnen 
eine gleichmäßige Klangfarbe zu geben. 

Um nun aber eine gute Intonation und dau- 





erhafte Stimmung gu ergielen, ift es nothwendig, 
den Pfeifen eine ſolche Stärke gu geben, daß fie den 
{hwingenden —— Widerftand zu leiften 
vermigen. Jin WAlgemeinen wird diejen Anfor⸗ 
dDerungen gu wenig Rednung getragen; theilweije 
mag died aus Unkenntniß gejdeben, theilweife die 
Concurreng daran ſchuld fein, immerhin ift es febr 
3u beflagen. Cin weiteres Erſorderniß ift eine 
ſolche Aufftellung der Pfeifen, die es ermöglicht, 
daß der aus ihren Labien hervordringende Ton ge- 
hörig ausblafe. Stehen die Pjeifen zu gedrangt, 
jo kann dieS meiſtens nicht gefdehen, vielmebr fin- 
Det durch died Ausblaſen vieler näher gujammen- 
ftehender Pfeifen eine, wenn auch nur geringe Ver- 
Dichtung der Luft in der Mahe der Yabien ftatt, 
was ſowohl den Ton als die Stummung ſehr be- 
eintrachtigt. Muß fic) einmal die Orgel nad 
dem von Der Gunjt der Architekten ihr gugeftande- 
nen Raume richten, fo ift es viel beffer, ein ver= 
hältnißmäßig fletnes Werk gn bauen, als ein gro- 
ßes, das an jolden Mängeln laborirt. Biel wird 
aud) durch die Schuld der Organiften in diejem 
Punkte gefiindigt, indem fie oft ebenfo unverftin- 
dige Orgelbauer veranlaſſen, die Dispofition ihrer 
Orgeln dadurd) abgudndern, daß fie fleinere Re- 
qifter enijernen und größere an den Platz fegen. 
Selten wird darnach gefragt, ob die Windlade den 
nothigen Raum bietet,—nod) viel weniger, ob die 
Grife der Cancellen und Ventile eine ſolche Abän⸗ 
Derung geftattet. Jn den meiften Fallen fieht man 
das Thorichte eines folden Verfahrens erft ein, 
nadhdem dic Arbert gefdehen. Wollte man z. B. 
die Orgel Aachen's und Buriſcheid's nachſehen, 
bei den weit meiften würde fich dieje meine Klage 
beftatigen. 

5. Cine geſchickte Benugung des occupirten 
Raumes. Der Orgelbauer foll fich nicht begnit- 
gen, dag ex mit aller Mühe und Noth die ans 
ſchlagsmäßigen Regifter in den Kaſten hineinge- 
zwängt hat—er foll vor Allem feinen Plan gleid- 
zeitig mit dem Aufſtellen der Dispofition, reſpec⸗ 
tive des Anſchlages erwägen, dann wird er dabin 
fommen, entweder von vornberein mebr Raum fiir 
fein Werf gu verlangen oder fich mit einigen 
Stimmen weniger gu begniigen. Fedenfalls muß 
von einer guten Orgel gefordert werden, dag man, 
wenn bie und da auch mit eimger Mühe, vor 
Allem fammeliche Pjeifen ervetden fann. Wie 
wird es fonft möglich fein, ein Werf in guter 
Stimmung zu erhalten, wenn man die Pfeifer 
vielleicht feben, fie aber nicht berithren fann. Zu— 
gänglich miiffen gleichfalls ſämmtliche Windkäſten 
jein, um erforderlichen Falles die Ventile revidiren 
zu können. 

Bei der vielfachen Unkenntniß, die ſelbſt in 
muſikaliſchen Kreiſen in Sachen der Orgelbaukunſt 
beſteht, ſchien es mir nicht ohne Nutzen zu ſein, 
dieſe Gedanlen, die freilich nur einen Rahmen zur 
Beurtheilung einer Orgel bilden, zu Papier zu 
bringen. „Gregoriusblatt.“ 





Berichte. 


St. Francis, Wis. 

—Am Feſte der hl. Cäcilia gingen im Lehrerfemi- 
nar fammtlide Mitglieder bes Vereines gur_ Hl. 
Kommunion. Beim Hod amt e wurde gefun- 
gen. Introitus, Graduale und Communio gregot. 
Ghoral Missa sexta von Rev. M. Haller; Offerto- 
rium ‘“Afferentur” von P. Piel; Veni Creator von 
Rev. Or. Fr. Witt. Zur Bef per: Antiphon und 
Pjalmen gregor. Choral; Hymnus von C. Git; 
Magnificat von Rev. F. Nekes; Marianijdhe Antic 
phon “‘Salve regina” von 3. Gingenbecger; 3 ume 
hl. Se gen: ‘Panis angelicus” und Tantum ergo 
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von Rev. Fr. Nekes; gum Schluſſe: Marienlied von 
B. Rothe. 

Auperdem neu geiibt: Mjssa in honorem S. 
Ambrosii von Fr. Nekes; Missa choralis in Domi- 
nicis Adventus et Quadragesimae; Alma redemp- 
toris von fr. Soriano, und Choral. 

J. Singenberger. 


— Im Salesianum wurde im Monat November 
Folgendes geiibt und beim Gottesdienjte gejungen. 
Mina in honorem St. Francisci Xav. von Witt 
vollftandig. Offert. ‘‘Afferentur” von Piel. “‘Mag- 
nificat” von Nekes. U esca vistorum” und ‘‘Tan- 
tum ergo” von Piel. Graduale in Dom. I Ady 
“Universi” von Able (Ahlés Gradualien fowie die 
fammtliden 25 Cantica Sacra fpreden ungemein 
an, felbft wenn fie von ſchwach beſetzten Manner- 
choren gejungen werden), Offert. ‘‘Ad Te levavi” 


von Bater. Missa in Dom. Ady. et Quadragesi- 
mae. C. Veer. 
Rew York, N. Y. 

—Ter Paleftrina Verein von Rew 


York, einZweigverein des Amerif. Cacilien-Vereines, 
veranftaltete am Feſte ber bl. Cäcilia in der St. 
Pauls-Kirche eine firdhenmufifalifhe Aufführung 
mit folgendem Programm, unter Leitung des Diri- 
enten J. Fiſcher: 1. Orgelfonate von Dr. BW. 
Poldmar; 2 Hodie nobis coelorum rex von J. B. 
Benj; 3. Rirchenlied “Jesus, the very thougt is 
sweet”; 4. Panis angelicus von G⸗P. Palaeftrina 
5. Fantajie von ©. Mt. Weber; 6. Justorum 
animae von Dr. Fr. Witt; 7. Kirchenlied Memo- 
rare”, 8. Salve regina von J. Gingenberger; 9 
Ave Maria von ©. Greith; 10. Feftipiel von Or. BW. 
BVoldmar; 11. Pjalm Quemadmodum desidera 
cervus von jr. Roenen; 12. Kirdenlied ‘Hail’ 
Virgin, dearest Mary”; 13. Alma redemptoris von 
G. P. Paleftrina; 14. Meditation von J. Rheinber⸗ 
get; 15. Lev-Hymne von J. Wiegand; 16. Tui sunt 
coeli von P. Piel; 17. Kirchenlied fiir Oftern; 18. Te 
Deum von B. Mettenleiter; 19. Finale von ? 


Baltimore, Md. 
—Der St. acilien-Gejangdor der St. Jafobus- 
Kirche feierte am legten Gonntage jein Patronsfeft 
in der würdigſten Weiſe. Morgens um 74g Ubr 
wart Generalcommunion der Mitglieder und um 10 
Uhr feierlides Hochamt. Der hodw. Pater Bera- 
ned, C. SS. R., celebrivte, Bater Majerus war Dia- 
fon und Pater Kuhmann Subbiafon. Der —8 
—* Blanche hielt eine höchſt erbauliche Predigt 
ber den Greuel der Verwüſtung, der durch profane 
Muſik in vielen Kirden angerichtet wird, und er- 
fannte die Berdienfte des St. Cacilienvereins in 
warmen Worten an. Der Chor trug während des 
Amtes unter der Direftion des Herrin H. Bees und 
ber Orgelbegleitung des Herrn Anton Schaefer 

Witts Meſſe opus XII. mit großer Präziſion vor. 

( Volfszeitung. ) 


Sovington, Ky. 

— Das Feft der hl. Cacilia, der Patronin der 
Rirheumufif, wurde am legten Gonntag in der 
Mutter = Gottes = Mirche fejtlid begangen. Hodw. 
Herr W. Tappert cetebrirte das Hodamt fiir die Mit⸗ 
lreder des Chores. Diejer fana die herrliche St. 
Wrangisfusmeffe von Or. Fr. Witt. Hochw. Herr 
Tappert hielt eine langere Rede iiber fatholifde Kir— 
enmufif und führte vor allem aus, dag der eigent- 
liche Choralgejang, in unferen fatholijden Rirden 
mehr und —* gepflegt werden müſſe. Gegen 
Schluß ſeiner Rede geißelte der Hochw. Herr die gro⸗ 
fen Mißbräuche im Kirchengeſange, die ſich in hiefi- 
er Gegend bemerfbar maden, unter anderm die 
ipadtung der firdliden Gefege und der firdli- 

} hee Liturgie; ferner die Manier, die Rirde gum 
roduftionsjaal weltlider Mufif zu maden, um 
ein großes Publifum anjuziehen. Mit Recht be- 
flagte ber Redner, daß einige fath. Organijten we- 
nig firdlichen Ginn beſäßen, weil fie fich nicht ſcheu— 
ten, den Tempel Gottes gleichſam jum Exerzierplatz 
durd Ubfpielen von Marjden, gum Tangplag nied- 
vig ex Sorte durch Ubjpielen von Tänzen herabzu- 
wiirdigen; bag man ferner jo weit gebe, Diejem 
ober Jenem bei firdhliden Feierlidfeiten zu geftat- 
ten, auf einem Mufifinftrument ein ,Golo” im der 
Kirche ju ,veriiben”, nur um dem weltlid gefinnten 
Pubdlifum ju eee. Soll alles *7 beſſer wer⸗ 
den, ſo * er Redner, ſo iſt es nothwendig, daß 
bie Kirchenmuſik ſich wieder ihrer Stellung in der 
Kirche Gottes bewußt wird, daß fie nämlich nichts 
weiter ſein darf, als eine demüthige Magd im Dien⸗ 
fie ber Kirche. Dann werden auc die kirchlichen 
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Vorfdriften und Gefjege in Beau auf Liturgie be- 
folgt werden. Dann werden tganift, Dirigent 
und Sanger in aller Demuth und fir die Gottesehre 
fingen und arbeitcn, was und wie die Kirche es be- 


fiehlt und wünſcht. 
* “ (Wabhrheitsfreund. ) 


New Yor, NR. Y. 
— In der Kirche gum Allerhl. Erldjer jang 
hodw. P. Bauſch aſſiſtirt von den hochw. PP. Preis 
und Kefjel C. SS. R. ein folemnes Hodamt fiir den 
Kirchenchor um 10 Uhr. Letzterer trug alle liturgi- 
ſchen Geſänge cacilianifdh, und jum Schluß den 
Shor , Ehre fet Gott” aus Stehle's Legende der Hl. 

Sacilia, eine pompöſe Sompojition, recht gut vor. 

(Nord=Amerifa. ) 


Baltimore, Md. 

— The Feast of St. Cecilia, the patroness of 
sacred music, was celebrated last Sunday at the 
cathedral. The full Cecilian choir, under the di- 
rection of Rey. J. Graf, was present at the 11 
o’clock Mass and sang the music with great spirit 
and precision. G. Stehles Missa Exultate Deo for 
chorus and organ was the Mass rendered. Rev. 
Father Ryan, 8. J., of Loyola College, preached a 
sermon for the benefit of the Young Catholic’s 
Friend Society. 

In the evening Rev. Dr. Mesmer, of the The- 
ological Seminary of South Oranage, N. J., deliv- 
ered a panegyric on St. Cecilia. St. Ann’s choir, 
from the York road, under the direction of Rev. 
William E. Bartlett joined with the choir of the 
cathedral in furnishing music. Solemn Vespers 
took place at 7:30 o’cleck. Psalms, hymns and 
the Magnificat, arternately Gregorian and in Falso 
Bardone style, were sung by the choirs. The latter 

ieces were arranged by Father Graf. The Salve 
gina, by Soriano, and the famous antiphone 
Cantantibus Organis, by Palestrina, were also 
sung. At the Benediction the choir rendered 
Witt’s great Te Deum and several select motetts of 
the Cecilian style. (Catholic Mirror.) 


Quincy, VOL 
— Das Feft der hl. Cacilia wurde diejes Jahr 
im St. Francis College ganz bejonders feierlich be- 
angen. Morgens gingen nidt nur die Sanger, 
ee ſämmtliche Schiiler des Collegs zur hl. Com: 
munion, um jo alle ihr Scherflein zur Berehrung 
und Verherrlichung der Hl. Cacilia beizutragen. 
Nachher war levitirtes Amt, wobei Witt’s Op. VIII. 
(fiir gemijdten Chor) in herrlicher Weije zur Gel- 
tung fam. Das Graduale 4ftimmig, alles Uebrige 
choraliter (sine organo); Ytad dem Offertorium 
nod Witt’s ‘“Justorum”. Einer der hodw. Patres 
hielt eine ſchöne und praktiſche —* „über der 
Zweck der ächten Kirchenmuſik“. Nachmittags war 
ſevititte Veſper. Alles choraliter, nut Magnificat 
in Falsobardone; beim Segen: Sacris Solemniis von 
ung und Tantum ergo von J. Mitterer. Die Auf- 
führung wird mir von competenter Seite als ,,faft 
tadellos” bezeichnet. 


North-Wafhington, Fa. 
— Bei der Benediftion der Kirche dahier wurde 
Alles genau nad) dem Rituale choraliter gefungen, 
die wedjelnuden Meßgeſänge. Als Ordi- 
narium Missae, Kaim’s Missa Jesu Redemptor. 
Nad der Meſſe Te Deum vor ausgefegtem höchw. 
Gute; bernad O salutaris von Pt. Haller, Tantum 
ergo von J. B. Jung. Am Fefte der hl. Cacilia 

liturgijdes Hochamt und Belper. M. Probjt. 

Rode fter, RN. Y. 
— Jn der Kathedrale wurde am Fejte der Hl. 
Cäcilia Witt’S Missa in honorem S. Luciae und 
Belper von J. Singenberger gejungen; Hymnus 
von Jajpers; Magnificat und Salve regina von A 
Kaim; das Deus in adjutorium von Zachariis — 
Alles jeht gut. Der hodw. Rector danfte dem Chore 

und Dirigenten fiir die feine Aufführung. 


Buffalo, N.Y. 

— Die vereinigten Chire der Kirchen der hodw. 

F pasa ys mag gaben ju Ehren der hl. Cacilia ein 
Soncett in der bl. Bonifaciusfirdhe unter Leitung 
des Dirigenien und Organiften Hrn. Kiefer. Pro— 
gtamm und Beridte feblen mir leider. — Die 4 Ge- 
drüder Kiefer arbeiten mit jeltenem Eifer und Er- 
folge. Ginem Privatbriefe entnehme ic 3. 
B. Folgendes: „Im Oftober war ics in Buffalo. 
* örte in ber St. aie ions die Knaben das 
uiem fingen—witflid jin, wie aus Cine m 
Munde. Here Kiefer ift ein trefflider Lehrer. Mu— 





fterhaftere Ordnung und fdoneres Betragen der 
Knaben als in St. Midaels habe id nod nirgends 
getroffen. — Kyrie und Christe fangen fie nut ein: 
mal, ‘‘Requiem” wurde nicht vepetirt. Graduale 
und Tractus wurden ausgelafjen — (warum nidt 
recitirt? 6.).“ 


Appleton, Ris. 
— Am 5. Ropember v. J. fand in der St. Jo— 
jephsfirde bie Prüfung und Cinweihung der neuen 
vou B. Schäfer aus Calefingersville, Wis. nad 
einer vom Unterzeichneten geftellten Difpofition er- 
bauten Orgel ftatt; das ſchön gearbeitete Gehäuſe 
ift bie Arbeit von Hrn. Brielmaier in Milwautee, 
Wis. Tie Orgel enthalt 22 flingende Regifter: Im 
I. Manual: Principal 8’, Bourdon 16’, Gedact 8’, 
Flanto traverfo 8’, Biola di Gamba 8’, Octave 4’, 
wlite 4’, Octave 2’, Quint 223/, Mirtur 4fad, 
Trompete 8’; im IL. Manual (Swell): Geigenprin- 
cipal 8’, Lieblich gedackt 8’, Salicional 85 Dolce 
8‘, Fugara 4’, Roͤhrflöte 4’, Oboe und Baſſoon 8/; 
im Pedal: Principalbaß 16°, Subbaß 16’, Octavbag 
8’, Flöte 8—dazu die 3 Roppeln, und feds Collet: 
tivtritte. Das Mefultat der von mir mit Rev. R. 
Scholter von Oſhkoſh, Wis. veranjftalteten Priifung 
des Werkes ift tm Allgemeinen ein recht giinftiges 
und fonnte id) die Annahme des Werfes ohne Bor- 
behalt empfehlen. Das betr. Gutadten fann bier 

wegen Raummangel nicht jum Abdruck fommen. 

; 3. Gingenberger. 





Recenjionen. 





Bei Fr. Puftet & Co. in New Yorf und Cine 
cinnatt: 


1. Psalterium Vespertinum. WolfSausgabe. 
Die Pjalmenterte der Vefper und das Completo- 
tium, nad den romifden Pſalmtönen auf Mittel — 
und Sadlugeadenzen vertheilt von Fr. X¥. Haber. 

Sammtlide Bralmen det Veſper und Complet 
find bier ben Noten aller Pfalmmelodien unterlegt, 
um ,beim 3ujammenwirfen mebrerer Sänger ein 
genaues Zujammentrefjen bei den Melodien der 
Pſalmtöne mit Seadtung einfader, aber deftimm: 
ter Grundjage und Regeln anzubahnen und conje- 
quent durchzuführen“. Natürlich find nur jene Tine 
für die Pjalmen wiedergegeben, welde nad den 
neueften Ausgaben des authentijden Vesperale 
Romanum witflid) vorfommen. Im Borwort find 
die Grundjage, nach welden dieje Cintheilung der 
Pjalmterte redigirt wurde, dargelegt, jowie aus dem 
“Magister choralis” bie Vorbemerfungen iiber die 
kirchliche Pſalmodie eingefiigt. Cin jedenfalls Bie- 
len willfomrmene? jehr praftijdes Buͤchlein. Preis 
45 Cents. 

2. Manuale chorale. WolfSausgabe. Die ge- 
bräuchlichſten Gejange aus den von der S. Rit. Con- 
gregatio edirten Ghoralbiidhern zuſammengeſtellt, 
und in Violinſchlüſſel mit weißen Noten iibertragen. 

„Durch das Manuale chorale, fo erflart das 
Vorwort, will die Verlagshandiung „eine praftifde 
VolfSausgabe, gujammengeftellt aus den authenti- 
cen von der S. R. C. bejorgten Choralbiidern, fiir 
jene Land- und Pfarrfirden, Lehrer, Seminarien, 
Snftitute und Schüler darbieten, welde den liturgis 
jen Geſang im Geiſte und Sinn der oberften tird- 
liden Auctoritat einzuführen gejonnen find. Schon 
aus der Gintheilung des handliden Budes geht 
hervor, daß nur auf jene Geſänge Rückſicht genom- 
men wurde, welde theils zu gewiſſen Zeiten in jeder 
fatholifden Kirche bendthigt werden, wie 3. B. das 
Todtenofjizium, die Gejange fiir Lichtmeß, Palm- 
fonntag, Ghatfreitag, Charjamitag, theils durch ihre 
Einfachheit, Lieblichfeit und Kraft fic) zur Ausfüh— 
rung durch viele Sanger, ja durd) Sculfinper und 
durch bas Bolf eignen, wie die Meßgeſänge des 
Kyrie, Gloria, Credo, die Rejponjorien zur Meffe, 
die fammtliden Vefperhymnen und abnlide. 

Das alphabetijdhe Regiſter weist ächt Abtheilun- 
gen von Gejangen auf: 1. Antiphonen, 2. die om 

enannten Cantica, 3. Hymnen, 4. Litaneien, 5. die 
eßgeſänge des Ordinarium Missae, 6. ‘Bjalmer., 
7. Mejponjorien- nnd Tractusgefange, 8. die Se— 
— des 1dmifden Miſſale. 
urd Hinzufügung der lateinijfden Rubrifen 
und vieler Gebete aus den liturgijden Büchern un— 
feter Kirche ift auc) Gelegenbeit jum Unterridte in 
den firdliden Ceremonien und zur ahege der Pri- 
vatandadt während des Gottesdienjtes in reichſter 


Fülle geboten;—ein Umſtand, welder bas Manuale 
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chorale ju einem Gebet: und Gejangbud) fiir La- 
teinſchulen und Gymnafien, fiir geijtlide Erzie— 
hungs- und Unterridhtsanftalten erhebt, und den 
hochw. Religionslehrern, Vorftanden, Katecheten 
hinreichendes Waterial zur Velehrung über fathol. 
viturgie und zur Anleitung , mit der Kirche zu beten 
und 3u fingen” darbietet.” Namentlid) Alen zu 
empfeblen, welde nid? im Befige und — 
der liturgiſchen Bücher ſind ſowie zum Gebrauche 
neben dieſen fiir bie — größere — Zabl der Sanger, 
welde die wechſelnden Geſänge nicht mitfingen. 
Preis 65 Cents. : 


Bei Gebr. MN. Bengiger, New Yorf, Cincinnatr 
und St. Louis. 


Te Deum Laudamus—fiir vier gemiſchte Stim- 
men mit Vegleitung eines Pofaunen-Quartetts und 
der Orgel; componirt von A. Moosmair, 
Chorregent an der Kirche U. L. Frau ju Ingelſtadt. — 
Die Compoſition, welche Sr. Biſchöflichen Gnaden 
dem hochw. Herrn Franz Leopold Freiherrn von Le— 
onrod, Biſchof von Eichſtätt, gewidmet iſt, macht an 
die Ausführenden keine ſehr großen Anſprüche, wird 
fic) aber als recht wirkſam erweiſen und empfehle ich 
diefelbe darum auf's Warmite. 

Bei P. Braun in Leipzig: 

Cantus-divinus; Erſte Serie, fünftes Heft. 

Missa pro Defunctis fiir 4 Stimmen mit nicht 
obligater Orgelbegleitung von A. Scarlatti. 

Das vorliegende fünfte Heft des von mir mehr— 
fac) ſchon empfoͤhlenen Sammelwerfes ijt nicht we- 
niger interejjant und werthvoll als jeine Vorganger. 
Die Medaftion des Requiem von Scarlatti ijt von 
H. Oberboffer fel. bejorgt. Ich theile gang ſeine 
(Oberhojjer’s) Anſicht, daß die Orgelbegleitung bej- 
jer wegbleibt, da diejelbe offenbar nidjt vom Com- 
poniften intendirvt war. Golde Wodernifirungen 
alter Sompofitionen gereiden felten zum Heile. Die 
Sequen; ‘‘Dies irae’ und das Reſponſorium 
“Libera” find durch Choral ergänzt, harmonifitt 
von H. Oberhofjer; es ware zu wünſchen, daj die 
Choralmelodie nuit den offiziellen Ausgaben überein⸗ 
ſtimmte, was nicht in allen Theilen der Fall ifi. Die 
Compofition ijt nur guten Ghoren zur Aufführung 
ju empfeblen. 


Im Verlage von W. Spemann in Stuttgart: 
Slluftrirte Muſikgeſchichte von 
&. Naumann. Heft 32. 

Beethoven, die Epoche der großen deutſchen Ta— 
lente, Fränz Schubert und Karl Maria von Weber, 
Ludwig Spohr und Meyerbeer ſowie mehrere Por— 
trate und acfimile—bilden den intereffanten Inhalt 
Diejes Heftes. — 


Bei G. A. Zumſteeg in Stuttgart: 

Schön, Shiner, am Schönſten fiir 
drei Singftimmen mit oder ohne Begleitung des 
Pianoforte componirt von A. Kaim, Muſibkdirektor 
in Biberad. 

Die recht wirkſame, dabei leichte Compofition, 
zum erftenmale in Rubenbauer's Terzetten-Samm— 
lung publizirt, kann von 2 Sopr. mid Alt, ober So— 

ran, Gariton und Bag, oder SGopran, Alt und 
ag ober endiich Tenor, Bariton und Bag gejungen 
werden,—alfo recht praftijd) und fiir Unterbaltungen 
2c. beftens zu empfeblen. 
J. Gingenberger. 


Ucber cine ſogen. Liedertafel des 16. Jahr⸗ 
hunderts 


berichtet un8 Rellor Widmarn in feiner i. J. 1586 
geſchriebenen Chronif der Stadt Hof in Bayern, 
weldje Ddafelbft auf dem Rathhauje aufbewahrt 
wird. Diefelbe trug den Namen Convivium 
musicum d. h. muſikaliſches Gaftmahl und 
könnte in mander Hinfidt den heutigen Sanger- 
feften gum Muſter dienen. Dort heißt es: 

Sen 14. Sonntag nad) Trinitati3, welder 
fiel auf den 4. Tag Septembris, iſt unter etliden 
Ehrlichen ond friedliebenden Perjonen alhier, Gott 
dem Allmächtigen gu Ehren, ond dann gu Fhrer 

ebührlichen ergeglichfeit ein Erbar vnd eingezogen 
NvVivium musicum angefangen ond iiber eilf 











Jahr lang in lieb vnd freundſchaft continuirt*) 
worden, in folder geftalt, dag darinnen ein augen- 
ſcheinlich Exempel aller aufridhtigheit, redlichfeit, 


vertraulicer Zuneigung ond rechter, wahrer gunſt 


vorgebildet ift, und vemfelben, geliebts Gott, nod) 
langer nad) gefolgt werden foll. Da doch fonft bei 
dieſer tollen, vollen, vntreuen vnd zanlſüchtigen 
welt, bey der es heißet: Fratrum quoque 
gratia rara est,“*) oftmal wenig Kandelbdier 
ohne Hader vnd Zwanck ausgedruncken oder mit 
lieb genoſſen worden. Anfangs haben dieſer lieb- 
reichen collationt) beygewohnt: Dr. Hieronymus 
Reusnerus, Phyſicus, Biirgermeifter Salomon 
Plank, M Enoch Widmanns}), Wt. Simon 
Mencelins, M. Georg Thech, Michael Egloff 
Cantor, Sebaftianus Pohelinann, Caspar Teuber, 
Michael Neubauer, Fobft von Culmbach, Hanns 
Low ond Martin Pilgramm, Organift, durd) nach— 
folgende ſchrifft darzu berufen. 


Dem frommen und fröhlichen Lefer 
jagtfeinen Gruß M. Enoch 
Widmann.) 


Ich evadhte e8 der Erwägung wiirdig, hoch— 
berühmte, ſehr gelehrte, fluge und hochgebildete 
Manner, was dex Apoftel an die Colofjer, Cap. 3, 
jhreibt: „Das Wort Chrifti wohne reichlich in 
euch mit aller Wersheit; belehret und erbauet ein- 
ander mit Pjalmen, Geſängen und geiftvollen Lie- 
Dern, dankbar in euerem Herzen Gott fingend. 
Und was ihr thut mit Wort oder That, es geſchehe 
Alles im Namen des Herrn Jeſu Chrifti, danfend 
Gott und dem Vater durd) ihn.” Chenfo Fob. 
5: 4,Sebet denn wohl zu, Britder! wre ihr vorfid- 
tig wandelt, nicht mie Thoren, fondern wie Weife; 
machet euch die Gelegenheit gu Nutze, denn die 
Beiten find ſchlimm. Darum betraget euch nidt 
wie Unanftandige, fondern wie ſolche, welche wiſſen, 
was de8 Herrn Wille ijt! Berauſchet euch nicht 
mit Wein, das führt zu Ausſchweifungen werdet 
vielmebr voll heiligen Geiftes, und ftimmet Pfal- 
men, Lobgefange und geijtlide Lieber unter einan- 
der an, und finget und fpielet dem Herrn in eurem 
Herzen. Und jaget Dank fiir Wes, im Ramen 
unſers Herrn, Jeſu Chrifti, Gott dem Vater!” 

Wenn nämlich jemal8, fo ift in diejem unje- 
ren Jahrhunderte dieſe pauliniide Ermahnung von 
Nöthen: wo in Wahrheit böſe Tage find und 
Alles hernach fclechter geht; und der Geift der 
Finſterniß und Bosheit täglich vieles Traurige 
und Fiirehterliche uns entgegenwirft, den armen 
Sterbliden Schrecien einjagend, dag er von Ver— 
ehrung und Anhirung de8 göttlichen Wortes durd) 
Eſſen und Arbeiten diejelben abgieht: das Feuer 
der Liebe gegen Gott nad) und nad) in denfelben 
auslöſcht, und die Verehrung de8 gittliden Na— 
mens, weldje durch fromme Bitten und ſüße Ge- 
jange gefdieht, fiir jeinen Theil hemmt. ener 
ſchlaue und fluge Verfiihrer hat es wobl verftan- 
den, daß, wie die Motte dem Mleide und der Wurm 
dem Holze, fo die Traurigkeit des Mannes dem 
Herzen ſchadet. Sprichw. 25. Er vereinigt da- 
her alle feine Rrafte dex Verjdlagenheit und der 
Unebrlichfeit, dag er das Volf Gottes reize, durch 
Krankheiten der Seele und des Korpers in Schre— 
den fest. So weit es Gott gugiebt, unterdrückt 
und durd) taujend Ranke einwirkt und die Unvor- 
fichtigen mit fic) in die ewige Finfternig und in 
Den Kerker der Traurigfeit führt und binbringt, 








*) d. i. fortgeſetzt. **) d. i. aud) unter Briider 
ift {elten Freundſchaft gu finden. +) d.i. Verſamm⸗ 
lung. Der Chronikſchreiber. ſ) Ueberjepung 
von Fr. Harnifd. 





wo Heulen und Zabhneflappern fein wird. Heilen 
wir aber diefeS Uebel und feien wir fröhlich in 
Gott; aus verfdhiedenen Griinden jagen wir daber 
jede Traurigkeit und den Urheber derfelben, jenen 
traurigen boͤſen Damon von un8, nad) der Vor- 
ſchrift des Apojtels Paulus thun wir Alles im 
Namen des Herrn Jeſu fiir das Körperliche und 
Geiftige, mit der Gnade beftindig im Herzen un— 
jevem Herrn, und voll de8 heiligen Geiſtes ſprechen 
wir nut uns felbjt durch Pſalmen und Hymnen, 
lobpreifend Gott den Schöpfer unſeres Lebens. 

Alles diefes hat mid) daher bewogen, da8, 
was id; ſchon lange in meiner Seele trage, auf dag 
es gut, glücklich und Gott angenehm fei, zur Aus— 
fithrung zu bringen und eine muſikaliſche Gefell- 
ſchaft, anftindig, dod) beſchränlt, unter gleichge— 
ſtimmten (fern feien jene mürriſchen Sittenlehrer 
und ftrengen Catos, denen nichts gefallt, als fie 
jelbjt) gelehrten und freundlichen Männern, denen 
Die Muſik nicht fremd ift, begritndet von denjeni- 
gen, welde mir nachahmen und fiinftig ebenfalls 
Die Feier mitbegehen wollen. Ich fage aber ebr- 
bar und mäßig, auf dag dev Migbrauch fern fer, 
und wir nidt anftogen und fiindigen gegen den, 
den wir uns zur Nachahmung vorgelest haben, 
dent Apoftel Paulus, der da verbietet Wein gu trin- 
fen, dev zu Ausſchweiſungen führt. Cr fdpreibt 
vor, daß wir uns vom heiligen Geifte evfiillen, der 
alle unfere Unternefmungen beiljam und Gott an- 
genehm mace. DeShalb bitte ich die auf dem bei— 
folgenden Einladungsſchreiben genannten hochge— 
lehrten Männer und Mufifliebhaber, dak fie wenn 
fie mein Unternehmen billigen, thre Namen unter 
dieß Papier ſchreiben und nachften Sonntag, wel- 
cher der 14. nach Trinitatis ijt, nad) vollendeter 
Vefper in meiner Wohnung nicht ungern gufam- 
menkommen und die mufifalifde Runde der 
Freunde durch ihre Gegenwart in Wahrheit fowohl 
ehren als aud) fdjmiiden. Ich biete euch meine 
Dienfte, welcher Art fie auch fein migen, an, fos 
wohl wenn bet euch eine gleide Zufammenfunft 
ftatt findet, al8 auch in anderen Gadjen, wo mir 
Gelegenheit gegeben ift, euch gu dienen. Lebt 
wohl in Chrifius. Gegeben am 1. September 
1586. 


Was gu diefer mufifalifden Ge— 
ſellſchaft verlangt wird. 
we * 


Die Cingelnen fommen, wenn die vierte 
Stunde gefdlagen hat, in der Wohnung defjen, bei 
Dem die Zujammenfunft gehalten wird, zufammen, 
um die Muſik zu tveiben, ebenfo aud) während der 
Mablzeit und nad) beendigter Mahlzeit. Wer 
nad) halb fiinf nicht da ijt, bat fo viel Strafe gu 
zahlen, al8 fiir gwet Maß Wein geniigt. 


2. 


Unt die fiinfte Stunde beginnt eine frugale 
Mablzeit, und gwar damit, dak zu Unterftiigungen 
dev Armen eine fleine Miinge in die Büchſe vor- 
hergelegt wird und die Einweihung de3 Tiſches 
durch fromme Bitten gefdieht. Nachher werden 
drei Speifen aufgetragen, nad Zeit und Gelegen- 
heit fo zu ordnen, dak man nicht gu viel Aufwand 
macht. Wer erwieffen in dent zu machenden Auf⸗ 
—— hat, zahlt als Strafe eben ſo viel 
als oben. 


3. 
Einer darf den Andern nicht über das Maas 


gum Trinken nöthigen, auf das er nichy mehr ge- 
niefe, als feine Natur und Rirperconftitution ver- 
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tragen fann. Wer in diejer Begiehung fiindigt 
verfallt in dieſelbe Strafe, die vorher feſtgeſetzt. 
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Die Mahlzeit joll durch angenehme Reden, 
feine Scherze, fiige Geſänge, aud) durch Inſtru— 
mentalmuſik verſchönert werden; wenn einer durch 
Anſpielungen oder durch Zänkereien oder durch 
Blasphemie gegen Gott Unordnung gemacht hätte, 
ſo ſoll dieſer für ſeinen Fehler die Hälfte eines 
Joachims zahlen. Daſſelbe ſoll von Jenen gelten, die 
Andere verfleinern und den Ruf anderer verletzen. 

v. 

Die Zujammenfunft darf nicht über die 
ehnte Stunde ausgedehnt werden. Wer die Gaſt— 
—9 länger aufgehalten hat, oder wer über die 
genannte Zeit bei dem activen Gaſtfreunde ge— 
blieben iſt, zahlt für jede Stunde zwei Mak Wein. 


6. 

Bevor die Tiſchgenoſſen, nachdem auch die 
Bierglajer zuſammengeſtellt, auseinandergebhen, 
wird guvor der Name deSjenigen genannt, bet dem 
Die nachftfolgende Zujammentunft ftattfinden joll. 

7. 

Wer die Zuſammenkunft gu feiern hat, darf 
die Beit von drei oder höchſtens vier Woden nicht 
überſchreiten, wenn er durch nothwendige Geſchäfte 
verbindert ijt, die feftgefegte Beit eingubalten, fo 
laſſe er einſtweilen einen Anderen für thn eintreten 
und fomme dann fpiter feinen Verpflidtungen 
nad, wie e8 fic) gehört. Wer dagegen handelt, 
erlegt am Plage vier Mag Wein als Strafe, zur 
Wurze der aujfgetragenen Fijde. (Gr. BL.) 


Die Mufit im Spridwort. 
Von W. Tappert. 
(Mufital. Wochenblatt, 1872.) 

Aud) das Volk denft und pbhilofophirt, aud 
das Volf fragt nach dem Zufammenbhange in der 
Welt und ſucht den Urgrund der Erſcheinungen, 
der Weije von Fad) gimmert tieffinnige Axiome, 
der Dillettant hinter Pflug und Werkiiſch fdhnigt 
leichtere Waare; Mancher halt fie—mit Unrecht — 
fix eitel Gedanfenfpielzeng. Das einfaltige 
Sprichwort ift hier unten, was da oben die gelebhrte 
Phraſe: beide mog man als Bliithen vom Baume 
der Erkenntniß, als Friichte langer Beobadjtungen 
auffajjen. So abweidjend der Boden, fo verſchie— 
den das Gewächs, aber gemeinjam ijt diefen Er— 
zeugniſſen das Beftreben, Brennpuntte für die un- 
zabligen Strablen gu finden, Allgemeingiltiges aus 
dem ~elen Bejonderen abguleiten. 

Wenn der Bauer wiederbholt ähnliche Erſchei— 
nungen mit annabernd gleidem Verlaufe gejehen 
bat, und dann gu dem Schluſſe gelangt: Das 
fommt davon! fo bat er nach meinem Da- 
fürhalten eine philoſophiſche Wahrheit ausgeſpro⸗ 
chen- Mag er als Denker aud nicht zünftig 
fein, iſt er doch vernünftig. 

Hinter dem neckiſchen Laienſpiel ſchlummert 
gar häufig ein tieferer Sinn, und darum iſt man 
tn den vornehmen Rreifen dex ,,flugen und weiſen“ 
Leute ſchon langft auf die Sprichworter de3 Volfes 
aufmerfjam geworden; die Vergeſſenen wurden 
wieder hervorgeſucht, die Zerftreuten gejammelt. 
Welch ein Reichthum! Wer hatte fid) träumen 
lafjen, daß ibrer fo viele waren! Dad Lexikon von 
Wander wird 60,000 deutſche Spridjwirter ent- 
balten. AngefichtS diejer Ueberfiille mug Feder 
ſich herausgreifen, was ihn angeht oder befonders 
iniereſſirt. Aus der Feder des Freiherrn von 
Reinsberg⸗ Düringsfeld beſitzen wir mehrere lleine 
Gaben: Die Frau im Sprichwort, das Kind im 
Sprichwort; wenn ich mich recht entſinne, bat er 











aud) das We tter zum Gegenftande einer folchen 
Monographie gemadt. 

Mit den mufifalijden Sprichwörtern haben 
fih—anjceinend—nur Zwei befdaftigt: Carl 
Sehulze und ich; de3 Erſteren Arbeit erſchien 1868 
im „Echo“. Sie beginnt, wie das von einem fo 
fleigigen, gewifjenbaften Forfder nidjt anders gu 
erwarten war, mit den ,,ollen Griechen“, dann 
fommen Römer und Deutfde an die Reibe. 
Mein Sammeleifer erſtreckle fic) nur, „ſoweit die 
deutſche Bunge reicht.“ — 

Cine gefühlvolle Dichterin rühmte der Muſik 


| nach, fie haben nie ein Herz betrogen, aber taujend 


Herzen Hod) erfreut. Der Berliner fagt: „Da 
liegt Muſik drin!“ — um angudeuten, dag ihm eine 
Sache richtig oder vortrefflic) erſcheint. Der 
Ton, alfo der flingende Stoff fiir die edle Kunft, 
ift als feiner oder guter Ton eine fymbo- 
liſche Umſchreibung für Sitte, Gebraud, Mode. 
Was ijt fein? (Comparativ nobel, Superlativ 
piffein.) Das hängt von Zeit, Ort und 
Umſtänden ab. Auch hier wechſeln die Ideale! 
In ,,gewifjen Kreiſen“ ift es fein: blag auszu— 
ſehen, furgfichtig gu fdjeinen, leiſe gu fprechen, 
langjam gu geben, mie gu laden, höchſtens gu 
laceln, lange Weile und lange Nagel zur Schau 
gu tragen. Andere „Kreiſe“, andere Sitten! — 
Kurz ift das Leben, lang die Kunſt. Wie 
erlernt man fie in der Spanne Zeit? Cin altes, 
lateiniſches Sprichwort behauptet: die Lie be lehrt 
die Muſik, — ein deutſches verſichert dagegen: 
Hunger lebhrt geigen und fingen. Da haben 
wir die beiden mächtigſten Triebfedern fiir alles 
menſchliche Thun: Liebe und Hunger. Em an- 
deres weiSt auf die Roth die Mutter der That, 
die Heilige Moth, die Cijen bricht, die Ales 
lehrt: beten und arbeiten, ob Liebes⸗ oder Hun- 
9* gleich viel, fie lehrt aud den 
ffen geigen. An die Tonzeichen knüpfen 
fic etliche Redenarten. Hiebe nach Noten oder 
aus dem ff (deSglerhen aus dem Salze) gibt 
es, wenn der Lehrer dem faulen Schüler stipites 
Coryli (Haſelſtaudenzweige) verfdjreibt, der Mei⸗ 
fter das verftodte Gemüth des widerwilligen Bur- 
fen durch Umſchläge von concentrirter Hanffafer 
gu erveichen bemitht ift. Dann pflegt Alles 
nad Noten gu gehen, d. i. glatt und ſchnell! 
Ach, die Fugend ift gar gu flitdtig, und auf eine 
Handvoll Noten fommt es ihr niemal3 an! 
Sie weif nicht, wie ſchnell man ins Fis gerath, 
d. h. in Verſuchung und Stride, in Verlegenheit 
und Bedrängniß. Warum fagt man wohl in’s 
Fis fommen? Die Verantajjung zu diefem Wus- 
drucke fann eine Dreifache fein. Wer als Sdiiler 
gum erftenmale aus dem friedliden C-dur, allwo 
es nicht Kreuz nicht Leid gibt, herauStreten mug, 
der irrt fich leicht. Die früheren Claviere reichten 
nur bis gum dreigeſtrichenen f; fpielte Jemand ein 
Stiid, in weldjem das haber gelegene fis vorfam, 
jo war der Spieler an diefer Stelle mit feinem 
Yatein gu Ende! Die Stimmung der Inſtru— 
mente geſchah ehemals nad) den Gejegen oder Ge- 
wohnheiten der ungleidjidjwebenden Temperatur; 
die gebräuchlichen Tonarten wurden auf Roften 
der ungebräuchlichen vein gebalten: Fis-dur mug 
damals greulich geflungen haben. Modulirte 
Giner, fo war dieje Tonart fiir den Muſiler das, 
was der WAbgrund für den Wanderer ift. Dean 
nahm fic) alſo wolmeislich in Acht, ins fis gu 
gerathen! — Taft ift die Seele der Muſik; der 
feine, richtige Taft gilt daher als Inbegriff der 
unentbebrliden Umgang8formelu. Die Bezeich- 
nung Bettelterz faun nicht alter fein, als die 
Singerei, welde in manchen italienijden Opern 





unter der Rubrif ,,Duett” fich findet. Mit Tere 
gen gut „ſecundiren“, das ift fo leicht, daß es jeder 
Bettler fann, oder: ſolche Terzengänge gu com⸗ 
poniren, da8 wird felbft dem Bettelmufifanten nidt 
ſchwer fallen. Gang modern fceint der Tifdfar- 
tenwitz mit dem Ess-Dur gu fein; etwas alter ift 
die Drohung: Ich werde dix das Geh-Dur bei- 
bringen! Als eine Reminifceng an die Zeiten der 
Solmifation fommt mir das Wort fafeln vor. 
(Die Tonbenennungen ut re mi fa sol la rũh⸗ 
ren aus dem Mittelalter her.) Das widerfinnige 
Solmifiven lief oftmals in ein gedanfenlojes Mute 
und Herjagen aus, und das verftehen wir ja unter 
„faſeln“. 

Jn Mattheſon's “Orchestre” (1717) {pots 
tet Menippus iiber die veraltete Geſangmethode: 
Ich dente wohl daran, wie er (der Cantor) mid 

abgeblaut, 
Da ich nicht jo gejdhict, wieer, im fafoliren— 

„Geſang verſchönt da8 Leben! trop Cantor 
und Badel, Guido und Solmifation. „Ein guter 
Gejang wijdht den Staub vom Herzen!” „Heite— 
rer Gefang hilt das Rädchen im Gang” behauptet 
die Spinnerin; ,,beim Brauen gefungen, geräth 
das Bier,” hort man im Braubauje; allein ſin— 
gen und allein dreſchen ift eine langmeilige 
Arbeit,” verfidern die Leute auf der Tenne. „Ein 
kurzer Gejang wirft of t mehr, als eine lange 
Predigt.“ ,,Cin ſüßer Gefang hat manden Vogel 
betrogen!“ Die damonijde Gewalt de3 Geſanges 
wurde frith erfannt; es geniigt, an die Sivenen gu 
evinnern. Auch der welterfahrene Sirach ſpricht 
(Gap. 9, 4) warnend: ,,Hiite dic) vor der Sans 
gerin, daß fie dic) nicht fange mit ihren Reizen!” 
Senne unterjhagt jedenfallS die Gefahr, wenn er 
verfidjert: 

Wo man fingt, da lag dich rubig nieder, — 

Böſe Menſchen haben feine Lieder! 

„Wer auf dem Marfte fingt, dem bellt jeder 
Hund ins Lied! Das fann heißen: fieh dir die 
Leute an, ehe du deine Kunſt zeigſt, oder: fei nicht 
gar zu empfindlid) gegen Rritif und Störung; die 
legteve tadelt ſchon der Menſchenkenner Sirach: 
„Wenn man Lieder fingt, fo waſche nicht darein, 
fondern ſpare deine Weisheit bis gu einer anderen 
Beit!” Man follte dieſen goldenen Sprucd am 
Cingange eines jeden Concertfaales, am Kopfe 
eines jeden Programmes in fettefter Schrift an- 
bringen! „Wer ſchlecht fingt, fingt viel!“ — Das 
paßt auf mandjen Dilettanten. Auch die eingelnen 
Stimmen find ſprichwörtlich bedadht; „ein hungri- 
ger Magen fingt einen böſen Alt,“ oder , er 
brummmt einen B a f, wie die Horniffe im Stiefel.” 

(Fortſetzung folgt.) 


Verzeichniß der Mitglieder des Amerifani- 
ſchen Cacilien-Vereines. 


tſetzung.) 

4083. Rev. B. PuaunLieh C.P.P.S. Cold 
Water, Mercer Co., Obio. 
4084—4091. Pfarrverein an der hl. Dreifaltiq- 
feitSfirde, Cold Water, Mercer Co., O. 
J. Keller im Lehrerjeminar gu St. 

Franci8, Wis. 


Quittung des Schagmeijters. 

J. Keller im Lehrerfeminar ju St. Francis 10 
6t8.; Th. Hartmann, Mazeppa, Minn. 50 Gts.; 
Rev. Brommenjdentel, 50 Ct3.; Rev. Th. Eiſen⸗ 
ting, ©. P. P.S. 50 Gt3.; Mev. Oy Wefterholt, 
Cleveland, O., $2.50.; Rev. P. Troft, C. P. P.;8., 
Coldwater, O., 50 Ct3.; Pfarrverein gu Coldwater, 
Obio, 80 Cts. 

New York, den 14. Deg. 1885. 


n B. Seiz, 
(L. B. 1066.) ae Seapmeifter. 





4092. 








